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kinderkunst 

S
eit inem halben Jahr können Kin­
der hier im WUK malen, gestalten, 
sich schöpferisch betätigen. Seit ei­

nem halben Jal1r kann Doris Kitder dem 
nachgehen, was ihr wirklich Freude 
macht - dem Arbeiten mit Kindern. Die 
Idee dazu harre sie, als sie sah, dass in öf­
fentlichen Schulen und Kindergärten 
künstlerische Betätigungen stark ver­
nachlässigt werden. "Was dort gemacht 
wird hat nichts mit Kreativität zu tun.", 
erzählt sie empört. "Die Kinder bekom­
men irgendwelche Vorlagen. und am 
chlu ist das Ergebnis dreißigmaI das­

selbe. Ich versuche möglichst wenig ein­
zugreifen.' Während oris redet bete 
ich, dass das Aufnahmegerät und der Fo­
roapparat funktionieren, das i t nie SI­

cher. 
"Bei mir bekommen die Kinder Mo­

natsthemen, zu denen sie machen kön­
nen, wa sie wollen.", fährt Doris fort. 
,Vor kurzem harren wir das Thema 
Meer, oder Sonne, Mond und terne. Im 
Dezember waren es "Dez mber" und 
,Weihnachten". Ich habe dazu ein En­
gelskostüm genäht, die Kinder waren 
ganz begeistert und haben ihre eigenen 
Flügel dazu erarbeitet." 

Ein pur sae icbe I fos 
D ris Kitder hat eine Ausbildung für 
Bühnen- und Ko tümgestaltung, vor ih­
rer Karriere als "Wunderwerkstarr-Leite­
rin" arbeitete sie beim Theater. 
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erwerkstatt� 
von Anja Gurtner 

Die Kost<::n ihrer zweistündigen Kurse 
(Freitag 14:45 bis 16:45 und amstag 0 :3 
bis u:30), betragen 240 Schilling (EUR 
17,44). Wer länger regelmäßig kommt 
zahlt weniger, bei 5 Monaten zum Bei­
spiel lautet der Preis nur mehr [60,­

(11,63). "Viele sind abgeschreckt vom 
reis, nur diejeni en die ihr Kind wir ­

lich fördern ollen, seh n, dass er ange­
messen i t. Es sind schließlich auch all 
Materialien inbegriffen, die Kinder arbei­
ten viel mit Holz., Ton, der auch gebrannt 
werden muss, und Fingerfarben. Manch­
mal malen alle Kinder auf nur einem 
großen Blarr Papier, das soll ihren Ge­
m inschaftssinn stärken.", sagt Daris. 

Da das Projekt bis jetzt prächtig läuft, 
wünscht sie sich, so bald wie möglich von 
di en Kursen le en zu können. Sie wird 
dann aber nicht mehr im WUK sein, sie 
m"chte gemeinsam mit einer Kollegin 
einer Bildhauerin, in einem eigenen Ate­
lier arbeiten. Allerdings, und das ist für sie 
sehr wi htig, mäch e sie auch noch Zeit 
für andere Dinge haben. 

"Der Vorteil am WOK ist, dass die Räu­
me irrsinnig groß sind, aber ich habe kei­
nen eigenen für mich, der Initiativenraum 

steht nicht nur mir zu Verfügung, und ich 
brauche auch einen Lagerpla z, um die 
Werke und FotOs der Kinder aufzube­
wahren. Irgend ann will ich eine Ausstel­
lung von den Kunstwerken der Kinder 
machen, da sie di gema hten Objekte 
aber m [stens mit nach Ha (se nehmen, 
werden mehr Fotos zu sehen sein." 

Leider sind ihr Zukunftspläne noch 
nicht richtig pruchrei ,wi sie sagt. Mo­
rnem n muss sie noch neb nbei ihr Geld 
verdienen. Dass man/frau durch den Job 
mit der Wunderwerkst tt nicht reich 
werden kann, ist Doris bewus t. "Aber es 
fehlt in unserer Gesellschaft an derartigen 
Angeboten.", meint sie ,,Alles was es gibt, 
ist ein Kindermuseum, das auch sehr gut 
be ucht ist, und in Kinderatelier, sonst 
nichts." Und amm findet si ihre Arbeit 
unbedingt nol' endig und nützlich. Al­
leine kann si sich ab raufnur höch t ns 

chs Kinder kom nrrieren, b i mehr 
könnte sie nicht auf jedes einzelne einge­
hen, und somit wäre es bei ihr nicht an­
ders als in diversen Kindergärt n. 

Der Sinn des Projektes isr es, den Kin­
dern zu zeigen, dass jeder Mens h fähig 
ist zu zeichnen, zu gestalten, zu malen, zu 
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kinderkunst 

basteln, zu singen und zu tanzen. "Die 
Kinder arb iten nach einiger Zeit viel 
freier, trauen sich mehr zu. Es hat noch 
nie ein Kind gesagt ,Ich kann das nicht!', 
oder ,Die ander n machen's besser!'. 
Wenn ein Mens h früh sieht, wozu er 
fähig i r, steigt das Selbstvertrauen und 
somit die Kreativität. Ich bin mir sicher, 
dass jedeR das P tential dazu hat, si h 
künstlerisch zu betätigen." 

Fä Ig, sie kUnstierisch mbtätigen 
Werbung gibt es praktisch keine, zwar 
wurden ein paar orangefarbene Flyer ge­
staltet, aber der größt Teil ihrer Werbung 
ist Mundpropaganda. "Ich find auch, 
dass das die wichtigste Werbung isr.", 
meint Doris. "Oft könn n di Leut mi s 
einem Flyer gar nichts anfangen, wenn sie 
allerdings von ihren FreundInnen erfah­
ren, wie das bei mir läuft, kommen sie mit 
größerer Wahrscheinlichkeit. Ich bin stolz 
darauf, dass meine Stunden etwas Beson­
deres für die Kinder sind. Normalem/eise 
werden sie bei solchen Angeboten ein n 
Nachmittag lang abgegeben, machen in 
bissehen Krixikraxi, Bastelba t 1 und ge­
hen wieder. Aber hier können sie machen, 
was sie wollen. Ich las e sie möglichst un­
beeinflus t, nur wenn ihn.n der Ton aus­
einander fällt oder sie nicht weiter kom­
men, helfe ich ihnen." 

GroB nd Klei ,Iädche un Bub 
"Gibt es Unterschiede bei der Arbeits­
weise von Groß und Klein, Mädchen 
oder Bub?", will ich wissen. ,,Am Anfang 
wollte ich die AJtersgruppen nennen, 
hatte zwei Kurse, ein n von drei bis fünf, 
d n anderen von sechs bis neun, ab r das 
hab ich schnell wieder geändert, da i h 
gesehen habe, dass sich jung und alt pri­
ma ergänzen. Di Großen helfen den 
Kleinen und die Kleinen inspiri ren die 
Großen. Meistens arbeiten nämlich die 
Drei-, Vier-, Fünfjährigen vi I freier, sie 
überlegen nicht, was den anderen gefallen 
würde und ob das jetzt gut ausschaut, 
sondern sie tun es einfach. In meinen 
Gruppen i 't da Verhältnis zwischen Bu­
b n und Mädch n ziemlich ausgewogen, 
und Scr it gibt es nur ansatzwei e, vor al­
lem bei Geschwistern.", antw rtet si . 

Die Stimmung in den Kursen ist meis­
tens sehr konzentriert, natürlich gibt es 
auch Ausnahmen, nicht alle Kinder kön­
nen zwei Srunden lang arbeiten. "In sol­
chen Fällen mache ich dann Spiele - und 
jedes Mal eine Jau e. Es gibt auch Bücher 
zu lesen, als Abwechslung, und i h singe 
mit ihnen, aber das ist doch eher etwas für 

die Kleineren.", meint Doris 
dazu. 

Die Kinder stammen lu­
tig rweise nich t aus dem 

WUK, im Geg nteil, kein 
einziges WUK-Kind hat sich 
je blicken lassen. "Wahr­
scheinlich sind die Bedürf­
nisse an kreativer rbeit hier 
schon genug gedeckt.", ver­
mutet sie. "Ich habe meis­
tens viele englischsprachige 
Kinder in den Gruppen, 
manchmal spreche ich gar 
kein 0 utsch. Aus Russland 
hatte ich auch schon viel 
BesucherInn n, es ist sehr international." 

Verg genbeit und Ki d rplä e 
Mich interessiere, ob sie vielleicht später 
au h T eenager- und Erwachsenen rup­
pen machen will, und zu meinem Erstau­
nen scheint sie nicht abgeneigt. Sie er­
zählr von einer Murter, die mit ihrem 
Sohn in ihre Srunde gekommen i t und 
don voll Begeisterung den Ton für sich 
entdeckt hat. "Ich glaube aber, mir macht 
es mehr Spaß, mit Kindern zu arbeiten, 
da ie irg ndwie viel echt rund hrli h r 
sind, ich glaube von ihn n kann ich noch 
einiges lernen. Die wenigsten wurd.en als 
Kind gefördert, ich selbst wusste damals 
nicht, dass mir etwas fehlt, aber jetzt im 
N chhinein denke ich, dass ich es mir 
solch einem Kurs wesentlich leichter g ­
habt hätte." 

Obwohl es vielleicht nicht so wichtig 
ist, interessiert mich plö zlich, was ihr Be­
ru~ wun ch war, al sie noch klein war. Es 
wunden mich nicht, als ich rfahre, dass 
sie schon immer gur mal n und zeichnen 
konnte, von ander n bewundert wurde, 
,,Aber i h harre nie das elbstv arauen, 
dass ich mir eine Karriere als Kün derin 
vorstellen konnte. Es hat lange gedauert, 
bis ich mich entschlossen habe, auf die 
Kunstschule zu gehen, und erst jetzt, mit 
30, ma he ich eine Art ,künstlerische Be­
freiung' durch. Bei diesem langen W g 
wurd i h von meinen Eltern nicht un­
terstützt, eh r im Gegenteil. Allerdings, 
da s ich in meiner lug nd so wenig mit 
Kunst in Berührung gekomm n bin, ist 
vielleicht der Grund, warum ich das heu­
te unbedingt beruflich machen will. Ich 
könnte mir vorstellen, dass Kind raus 
meinen Kunen Malen und Ge talten a.ls 
so etwas Selbstverständliches sehen, dass 
sie -räter nicht den Wunsch h gen, etwas 
in diese Richtung zu machen. Die Kunst 
ist hei ihnen einfach ins ben integriert." 

Sie erzählt mir, dass sie gerne einmal 
sel er Kind r haben möchte, und dass sie 
sie bestimmt in keine öf6 ntliche Schule 
g ben würde, den dort witd, wie sie sagt, 
die Per önlichkcitsentwi klung total ver­
nachlässigt, es zählt nur der Kopf, nicht 
das Herl. Sie isr auch sehr sroh. darauf, wie 
schnell die Kinder Vertrauen zu ihr fin­
den, sie glaubt, das das daran liegt, das 
sie mit ihn n so spricht wi mit rwach­
senen. Zu manchen Müttern hat sie noch 
nach d n Kursen Kontakt, V"ter kommen 
elt n d, bestätige ganz das Klische . 

Phil so hische Statements 
Zuletzt frage ich n eh, ob es itgend etwas 
gäbe, das sie erzählen möch e, und nach 
kurzem Nachdenken: "Ich finde es im­
mer wieder verblü fend, wenn die Kinder 
anfangen zu philosophieren. inmal kam 
ein klei es Mädchen zu mir, runzelte die 
Stirn, schaure mich an und fragte mit ei­
ner todernsten Stimme: Weißt du, was 
ich manchmal denke? (Pause) Ich denke, 
was wäre, wenn ich nicht da wäre.' Oder 
ein anderes Mal hat mir ein Kind, ein bis­
s hen von er Mutter eeinflusst, einen 
Vortrag darüber gehalten, warum es kein 
Fleisch isst und warum man/frau Bäume 
lieb haben muss. Ich finde es faszinierend, 
was in solchen kleinen öpfen schon vor­
geht." 

Ihr eigener Wun hit es, den Kindern 
das Umgehen mit Kun r leichter zu ma­
chen und ihr e1b tvertrauen zu stärk n. 
Si ist üb rzeugt. dass ihre Kurse d n Kin­
der. von großem utZen sind und in ih­
rer Zukunft an Bedeutung gewinn n 
werden. Auch sie selbst lerne on ihr n 
" hülerInnen", und während unseres 
Gesprächs meint sie. "Wenn ich es eines 
Tages so weit bringen kann, dass ich wie­
der fähig bin zu malen und zu denken wie 
ein Kind, dann bin ich am Ende meiner 
Entwicklung und h be a.lles erreicht." 
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übertragung 

W 
ährend die Publikationsflut 
den Cyberspace ersäuft, sich 

serIn darob in jenem nicht 
mehr verläuft sondern apriori ertrinkt, 
gebar sich im Treiben eine kleines Ra­
diokollektivs, ein (für das WUK) "neues" 
Medium: WUK-Radio auf Orange 94.0. 

achdem nun chon einig Sendungen 
den urbanen Wellenraum bereicherten, 
die Quoten ins Unermessliche steigen 
und si h WUK-Radio daher aktiv in ei­
nem dynamischen Prozess der lnstirutio­
nalisierung wiederfindet scheint es ange­
bracht, eine erste - subjektbezogene - Be­
standsaufnahme zu kreieren. 

Am Beginn einer solchen steht - als 
Mittel zum Zweck - die DefInition. Be­
griffe schälen sich aus der Masse al Itags­
sprachlichen Einerleis. Al 0: Was ist 
WUK-Radio? Übersetzt man/frau den Be­
griff "Übertragung" in riechische, 
kommt man/frau zu methaphom, zur Me­
tapher, welche als bildhafte Umschrei­
bung (als Stellverrreterinschrift) sprachli­
che Interaktionen charakterisiert; viel­
leicht sogar die Basis des Lebens per se ist. 

Daher ist WUK-Radio meines rach­
tens - oder. ollte es sein- Umschreibung 
und Übertragung. Es überträgt das WUK 
und sich selbst. WUK-Radio ist nicht nur 
"V hike!" - im Sinne der Übertragung­
ond rn auch Quelle von Sinn, denn: 

wenn Dienstag um fünf die Signation er­
klingt, und sich die Mitglieder des Ra­
diokollektivs daran machen, eine halbe 
Stunde den - inflationär marktschreieri­
schen - Radiomarkt zu bevölkern, dann 
spricht es mit. Dann h"rt man/frau lei e 
oder laut, fokussiert, im Kontext oder nur 
als sprachliches Plakat etwas mitschwin­
g n: das Werkstätten- und Kulturhau . 
Jeden DieflSttlg von 17:00 bis 17:30 auf 
Orange 34. o. 

Vergangenheit 
Seit gur einem halben Jahr hat das WUK 
- auf der Basis frequenzmodulierrer Wel­
len - einen neuen Disuibutionskanal 
(vergleiche dazu die , Brech r' ehe" Dar­
stellung im Info-Intern ummer 5/99), 
und so scheint es Zeit zu ein, der Hi ro­
rie ein wenig Platz einzuräum n; 

. war eine schwierige Geburt. Die Ge­
nesis z g sich hin, bis nur menr drei Wa­
gemutige da Radioproje t am Leben er­
hielten. Einsam und doch nicht al ein 
wurde WUK-Radio auf die Beine gestellt. 

uch wenn es zu Beginn wackelte, es ging 
und bescherte - nicht nur den ElLeugern­
Freude; mcht nur wenn ervosität Ang­
lophobien (man/frau denke zum Beispiel 

I ..
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K a • o 
Gedanken über ein "neues" Medium von Georg Lindner 

Über Vergangenheit, Solidarität, und aufgearbeitete Anglophobien, 
oder: "Seht nur, ein Volk sind sie, und eine Sprache haben sie alle" 
(Genesis 11,6). 

an di phonetische Colorati n von 
l"VUK- View) eine Plattform verschafft. 

Doch das Arbeitspensum war ein 
groges, und so reifte in den Herzen der 
Wunsch nach Verstärkung. Mit dem Be­
ginn des heurigen Jahres erhöhte sich 
dann auch die Zahl der RadiomacherIn­
nen. Andere Ideen, Gedanken und Wün­
sche beseelen nun das Radiokollektiv, 
und am Proze s der Konfrontation be­
rauscht sich die Kreativität. Möge sie den 
Konrext micreißen, denn "es hat keinen 
Sinn ", so der Dalai Lama" iiber etwas zu 
sprechen, was nicht in Beziehung zu etwa) 
andel'cm steht ': 

Akrualität und Professionalität sind 
nun zwei der selbstgestellten Ziele, die 
sich zu dem schon Erreichtem -zum Bei­
spiel der Aufrechterhaltung eines konti­
nuierlichen Sendungsablaufes - gesellen. 
Daneben gilt es die - bisher erfolgreich 
initiierte - Integration der Bereiche vor­
anzutreiben. 

Wenn :lUch noch einige Radiominuren 
vergeh 11 werden, der Wunsch nach dem 
immer Besseren wird all diese Ziele und 
Wünsche in einen Bereich des Möglichen 
trans~ rieren. 

Gege _art 
Rhetorische Figuren, a Ja "Brauch ma 
des?" (vergleiche dazu auch Info-Intern 

ummeq/99), welche im WUKhin und 
wieder fröhliche Urständ feiern, lassen 
sich nur mehr selten vernehmen. Auch 
die parzellierten "rnsas en" des WUK 
kreieren sich - wie der Rest d r Mensch­
heit - in der Suche nach pannungser­
lebnissen; ~ie sehnen sich nach einem 
Hauch Neuartigkeit. 

Und sollte das eue auch polarisieren, 
so bringt allein dieser Umstand Dyna­
mik in die Strukturen des Werkstätten-

und Kulturhauses. Im multikulturellen 
Panorama verschied n r Wirklichkeiten 
versteckt sich die Chance einer mögli­
chen postmodernen Signatur des WUK. 
Das Radio als exterritorialer WOK-Hof, 
als gemeinsamer "Fluchtpunkt" kollekti­
ver Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft, kann entscheidend dazu beitra­
gen, eine solche Gemeinsamkeit, wenn 
chon nicht zu generieren, so zumindest 

zu 1l1ltlleren. 
Im Medium entfaltet sich heilbringen­

d Solidarität. Vorau setzung dafür: 
pr;' kkupativen endenzen - aus welcher 
Richtung auch immer - zu widerstehen. 
Autonom soll es sein, unser Radio. Vor 
einem inhaltlichen und sozialpolitischen 
"Davonschwimmen" brauchen sich je­
doch weder die "Basis" noch die finanzi­
ellen GralshüterInnen zu fürchten, denn 
di Umwelt formt das System. In der In­
teraktion der Komponenten werden die 
Grenzen definiert - unterscheidet sich 
das Eine vom Anderen, und bleibt doch 
ein Ganzes. 

Zukunft 
In einer Zeir, so denke ich, in der sich im 
Kochropf gesellschaftlicher Kreativität 
Statik gebiert, hat Neuartiges - zumin­
dest - Respekt und Anerkennung ver­
dient. 

Und so sollte sich das WUK weiterhin 
diesen "neuen" istributionskanalleisten 
- gerade jetzt, wo die Boten der Zukunft 
Gedanken aus der Vergangenheit mit sich 
führ n. Aber "dass es mir - oder allen - so 
scheint': wie Wittgenstein es so trefflich in 
"Über ewissheit" formulierte, "heißt 
nicht, dass es so ist. ". 

(Der Artikelspiegelt einzig und allein die 
SichtweiJ-e des Autors wider. CL) 



nachbarschaft 

Tseten Zöchbauer beim Neujahrsfest 

W enn ein Gast das Restaurant 
betritt, dann betrachte ich ihn 
ganzheitlich als Mensch, denn 

Konsumtion ist vielleicht nicht das einzi­
ge Bedürfnis, das er/sie hat. Der Wunsch 
nach Unterhaltung, die FlIcht vor Ein­
samkeit, vor der Isolation zu Hause, die 
Suche nach Ruhe oder auch Heiterkeit 
bringt ihn/sie zu uns und diese Bedürf­
nisse müssen auch ernsr genommen wer­
den." 

Tseten Zöchbauer ist Restaurantbesit­
zerin mit einer etwas anderen Einstellung. 
Sie kam von der Gesundheit zur Gastro­
nomie. Seit 1997 betreibt sie an der Ecke 
Währinger GürtellFuchsthallergasse das 
einzige ibet- . estaurant Europas, das 
nach dem Wissen der tibetischen sowi 
der westlichen Heilkunde kocht. Ihr Le­
bensweg ist ebenso faszinierend wie die 
Gelassenheit, mit der sie ihn erzählt. 

Alles ist ein utwen 'ge Schule 
Geboren in iber flieht die dreijährige 
Tseten mit der Mutter und ihren Ge­
schwistern nach Indien ins Exil. Mit 
7 Jahren kommt sie alleine zu einer Pfle-

S ng se Ga o� 
Buddhismus zum Essen 

von Margit Wolfsberger 

ge amilie in die französischsprachige 
Sch eiz. Erst mit 15 Jahren sieht sie ihre 
Familie wieder. ie absolvierr eine Kran­
kenschwesternausbildung und beginnt, 
na h uslandsaufenrhalten, in Genf in 
der Modebranche zu arbeiren. 

Es ist ein sehr intensives Arbeirsleben in 
der multikulturellen Weltstadt Genf. Da­
her erlebt sie den nächsten Einschnitt ih­
res Leben als den größten Kulmrschock: 

ach der H irat mit einem östen ichi­
schen M liSt. er zieht sie nach ieder­
ÖSt rreich aufs Land. In der kleinen Ge­
rn ind isr sie die exotisch Fremde mit 
dem Schweizer Dialekt. Die beiden 
Töchter - Tenzy und Karma - werden 
hier geboren. 

Auf der ganze Weh im Exil 
Mit der .. bersiedelung nach Österreich 
beginnt aber auch eine stärkere Ausein­
anderscrzung mir den eigenen Wurzeln 
und der Frage nach der kultur lIen Iden­

titär. Tseten Zöchbauet wird frappierend 
oft mit d r nwissenhett der österreichi­
schen Bevölkerung über Tib r konfron­
tiert. So fragte 1988 ein Passant bei einer 
Flugblatt-Aktion, ob sie jeden Tag von 
Tibet anreise und abends wieder zurück­
fahre! In der Schweiz gibt es ungefähr 
3.000 TibeterInnen. In Österrei hieben 
insgesamt 18 TibeterInnen und mittler­
weile ungefähr 10 tibetische Kinder. 

Der geringe Bekanntheitsgrad Tibets in 
Österreich und das Bemühen, den hier 
an ässigen TibeterInnen inen Anteil an 
ihr r eigenen Kultur zu ermöglichen, mo­
tivierre Frau Zöchbauer seither, zahlrei­
che Vereine zu gründen. Die TibeterIn­
nen-Gemeinschaft, der Verein" ave Ti­
bet" und das "Comitee for Tibet" - eine 
überparteiliche Parlamentariergruppe ­
gehen auf ihre Initiative zurück. 

1997 kommt schließlich das Restaurant 
hinzu. Auch diese GrtLndung ist von cl n 
Erfahrungen in Österreich motivierr. Auf 
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dem Land beobachtete Tseten Zöch­
bauer, welche große Bedeurung die 
"gute" Versorgung der Familie für das 
Selbstverständnis der Hausfrauen hat ­
und wie fatal die Auswirkungen dieser 
fal chen Ernährung sind. Ihre Familie 
sollt nicht so "krank" gekocht werden. 

Respekt vor fre de Wisse 
Sie beginnt, sich mir der Ernährungswei­
se verschiedener Völker zu beschäftigen 
und verbringt etwa mehrere Monate bei 
Indianerfnnen in den USA. Bei der Suche 
nach einer die Gesundheit fördernden 
Ernährung kommt sie schli ßUch auch 
wieder zur ihren eigenen Wurzeln 
zutück. Die ursprüngliche tibetische 
Küche ist sehr narurbelassen, was durch­
aus modernen Ernährungstrends enr­
sprichr. Kombiniert wird di s mit dem 
Wissen anderer Kulturen und den Er­
kenntnissen der westlichen Medizin und 

rnährungslehre. "Ich versu he alles 
kennenzulernen und Gutes daraus zu 
nehmen." 

Tseten spri ht sich für eine Achtung 
vor dem überlieferten Wissen der ver­
schiedenen Kulturen au , anerkennr aber 
auch die Leistungen der modernen Me­
dizin. "Es geht nicht darum, zurück in die 
Steinzeit zu gehen, aber ich ver uche zum 
Bei piel, wenn meine Kinder krank sind, 
zuerst mit ees oder anderen Hausmit­
teln zu heilen. Erst wenn das nichts hilft, 
bekommen ie ein Zäpfchen." 

Allh il ittel Tee 
Tees hält sie überhaupt für eines der 
wichtigsten Mittel zur Herstellung eines 
guten Allgemeinzllstandes. Und die über 
50 orten, die im Tiber-Restaurant zu e­
reitet werden, helfen auch bei spezifi­
schen Problemen. Die Zuraten für die 
T es wi auch für das Es eo sramm 0 aus 
Österreich. Frau Zöchbauer kauft vor al­
lem am Markt oder bei Biobauern ein. 

Bei allen Zutaten wird er ucht he­
rnie, soweit es geht, zu vermeiden. Es gibt 
kein Schweinefl isch keinen weißen 
Zucker und nur wenig weißes Mehl in ih­
rer Küche. Die angeborenen Mittags­
menüs sind kalorienmäßig so kalkuliert, 
dass immer auch eine süße achspeise 
inkludierr ist - um ni ht das Gefühl des 
Verzichts zu provozieren. 

Wie zu Hause, aber nicht allein 
ach der Mahlzeit können sich die Gäste 

in der gemütlichen "Sofa-Ecke", die fast 
die Hälfte des Restaurants einnimmt, 
entspannen. Frau Zöchbauer kümmert 
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sich persönlich um ihr Wohlergehen. 
"teh spreche alle Gäste an." Aber nie­
m nd ist zur Kommunikation gezwun­
gen. Bei denen, dies wünschen, geht sie 
verstärkt auf die gesundheitlichen Pro­
bleme ein. Für DiabetikerInnen, Men­
schen mit Hautprobl men, nach Opera­
tionen oder bei iäten werden nach 
ausführlichen Gesprächen eigene Spei en 
gekocht bzw. spezielle T es zusammen­
ge tellt. 

Ern t oder feierlich ist es selten im Re­
taurant, obwohl Frau Zöchbauer jeden 

Tag einmal mit einer Räucherschale 
durch das Restaurant geht, um schlechte 
Stimmungen od r Kräfte zu vertreiben. 
Ihre beiden Töchrer rummeln sich meis­
tens im RestaLltanr und sind für Stamm­
gäste b reits "ihre Mädchen". 

T rotz der großen Ambitionen, die Tse­
ten Zöchbauer mit d m Restaurant hat, 
und dem Wissen, das hinter dem Essen 
und den vielen Kleinigkeiten im Raum 
steckt, i t die Atmosphäre nichr gezwun­
gen, überladen oder esoterisch anmutend. 
Vielmehr strahlt das Restaurant wirklich 
Wohnzimmerwärme aus. Der Lärm 001. 

Gürtel, de durch die bunten Scheiben 
dringt, ist ebenso Bestandteil des Am­
bientes wie die bunten Thankas, religiöse 
riberische Rollenbilder, an den Wänden. 
Oder die unzähligen Töpfe mir frischen 
Kräutern, di im ganzen Restaurant v r­
teilr sind. 

Besonderer Wen witd auf ein men­
schenwürdiges Miteinander im Restau­
rant gelegt. Der Rosenverkäufer be­
kommt ebenso viel Aufmerksamkeit wie 
die Gäste. Eine nicht unbedingt ver­
bufsfördernde Ein teilung, wie Tset n 
verlegen lächelnd zugibt. Das Marketing 
kam bisher zu kurz, nach rein kommerzi­
ellen Prinzipien wird das Restaurant aber 
nie geführt werden. Ganz im Gegenteil, 
die kleine Crew (4 Personen) fühlt ich 
jetzt schon manchmal abend überfor­
dert. Lieber wäre Frau Zöchbauer ein 
kleineres Restauranr, wo jeder Gast noch 
intensiver betreut werden kann. 

it der eige en Kultur le en 
Das Restaurant ist allerding nicht nur ei­
ne Oase für müde ausgelaug e Gäste, son­
dern will auch mitzahtreichen kulturellen 
Veranstalrungen die in Östen ich ansäs­
sig n TibererIn nen ansprechen. Sie soll n 
hier die Möglichkeit haben, ihre eigene 
Kultur zu leb n, um sie in der Auseinan­
dersetzung mit der so stark zur S hau ge­
stellren mitteleuropäischen Kultur in 
Wien nicht geringzuschätzen oder zu ver­

nachbarschaft 

lieren. in Phänomen, das rau Zöch­
bauer auch an sich selbst beobachtet hat, 
und dem sie innerhalb der tibetischen 
Gemeinschaft etwas enrgegensetzen will. 

Regelmäßig werden daher Mönche ein­
gelad n, die die Ausübung spezifischer ri­
betischer religiöser Riten ermöglichen, 
ein tib rischer rzt steht für Gespräche 
zur Verfügung, tibetische KünstlerInnen 
stellen im Rest urane aus, Obj kte der 
Volkskultur sind in die Ausscartung des 
Restauranrs inregrien und die tibetischen 
Feier- oder Gedenktage werden gemein­
sam begangen. ZuletZt gab es eine große 
Veranstaltung zur Feier des Tibetischen 
Neujahrs am 6. Februar im Alten AKH. 
Höhepunkte im Gemeinschaftsleben 
sind die Besuche d s Dalai Lama. 

Drei Di ge, die wir noch besitzen ...� 
sind laut inem tibetischen Sprichwort;� 
der Glaube, der Dalai Lama und der Hu­�
01. r. Wenn Frau Zöchbauer über das ti­
betische Oberhaupt spricht, kommt ihre 
große Verehrung sehr stark zum Aus­
druck. " eine Heiligkeit ist für uns das 
Größte." Er ist für die seit 40 Jahren im 
Exil lebenden TibeterInnen und für die 
im eigen n Land unterdrückten Men­
schen in Zeichen der Hoffnung. Der 

ame des Restaurant wurde von ihm 
ausgesucht. Er schlug Songtsen Gampo 
vor, der ame eines tibetischen Königs 
im 7. Jahrhundert, a1 Tibet eine politi­
sche, kulturelle, religi" se und wirtschaft­
liehe Blütezeit erlebte. 

Obwohl Tseten Zöchbauer mit dem 
Restaurant für sich eine sehr herausfor­
dernde Aufgabe gefunden hat und sich 
hier wohl fühlt, würde sie doch, wenn es 
möglich wäre, sofort nach Tibet zurück­
kehren. Es gäbe don genug ZLl tun, meint 
sie, das gesamte, kademische und politi­
sche Leben wird von ChinesInnen domi­
niert. Außerdem ist Frau Zöchbauer si­
cher, dass sie dort alles verwend n könn­
te, was sie bisher erlebt hat. 

Bis es allerdings weit ist, haben wir 
die Möglichkeit, tibetisches Essen und 
buddhistische Weisheitzu genießen. Tse­
ten Zöchbauer wird sicher noch iele Pro­
jekte - vielleicht auch im WUK? - ver­
wirklichen, denn: "Ich bin von Men­
schen, Kulturen und Problemen angezo­
gen. Das isr mein Karma." 

Tibet Restaurant Songtsen Campo, 
Währinger Gürtel 102, 1090 Wien, 
Telefon/Fax 317 21 21, Öjftzungszeiten: 
Dienstag bis Freitag 12.00 - 15:00, 
18:00 - 24:00, amstag 18:00 - 24:00, 
Sonntag 13:00 bis 23:00, Montag Ruhetag 
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diskussion 

ae t ag zur GY 
von Vincent Holper 

Seit ich im WUK bin habe ich schon einige Generalversammlungen 
erlebt, aber noch keine, die so viel Missmut und Frustration erzeugt 
hat wie die im Dezember 1999. 

Zwar war es in der langen Ge­
'chichre des WUK nichr das erste 
Mal, da s eine Gruppe oder ein 

Bereich eine derarrig dominante Srellung 
in der Generalversammlung eingenom­
men hat (erst vor einigen Jahr n war der 
Musik-Bereich in einer ähnlichen Posiri­
on und hat damal die Hälfte der V r­
tand mitglieder gesrellr). In der Regel 

hat ein solches Szenario dazu geführr, das 
bei den resdichen Mitgliedern des 'XIUK 
die Morivation zur politischen Partizipa­
tion gestiegen i t und sich in der Folge die 
Srimmenverhälenisse wieder eingependelt 
haben. Diesmal isr eine Tendenz zur Re­
signation bei vielen für das WUK aktiven 
Menschen zu verspüren, und falls sich 
diese Tendenz fonserzr, scheint es durch­
aus möglich, dass das demokrariepoljti­
che Projekr WUK vollends aus den 

Schienen gerät. 
I h denke, dass es nur sehr wenige Men­

schen im 'XIUK gibt, die am Scheitern die­
ses Projekts wirklich interessierr sind, des­
halb meine ich, dass es jetzt, nachdem der 
erste Ärger über den Verlauf der GV abge­
klungen ist, an der Zeit wäre, sich ernsthaft 

mit der Suche nach traregien zu beschäf­
rigen, wie die vorhandene Pol, risierung 
aufgebrochen werden kann. 

Offene Streitkultur 
Vorher möchte ich aber noch einen 
Kommentar zu einem Artikel abgeben, 
der im letzten Info-Intern erschienen i t 
und mir d m seudonym Rosa Gruen 
gezeichner war. 

Obwohl mir viele der in dem Arrikel 
getroffenen Aussagen zur Situarion auf 
der GV tendenziell richtig erscheinen, 
srellr er insgesamr ein Ärgernis dar, weil 
die Person, die hier harre Kritik an Perso­
nen und Gruppen übr, sich hinter einem 
Pseudonym versreckr, mit dem für mich 
äußerst fragwürdigen Vorwand, finanziell 
vom WUK bhängi zu sein. Was in be­
sonderen Situationen (etwa der Bedro­
hung polirisch Oppo irioneller in repres­
siven sraadichen Systemen) durchaus le­
gitim sein mag, ist im vorliegenden Fall 
doch nichts weiter als ein erschreckender 
Mangel an Zivil ourage. Die Unterstel­
lung, dass es im WUK möglich sein soll, 
dass jemand, die/der Kritik übt, in sei-

E-Mails aus TEH-Zentren� 

W 
ie geht es euch "da drü­
ben", In die em "drüben", 
das sie nur als braun, bö e 

und unbesuchbar darstellen! Welch 
hönes Europa! Ich schick euch viel 

Mut und viele Küsse und zerbreche 
mir den Kopf darüber, was wir hier 
von Marseille aus gegen Extremismen 
und für einen differenzierten Di kurs 
tun können. 

La Friche la Belle de Mai, Marseille 
Hallo Sabine! Ausnia has become 

pan of worid histol)' again - und wie! 

Ich erinnere mich, da du das immer 
orausgesagt ha t, das Herr Haider 

mal in der Regierung kommen wird. 
In holland ist {nur?} ein Drine! der 
Bevolkerung nicht damit einverstan­
den, dass die Köningin Ferien macht 
in Lech. Viel Kraft wünsch ich euch! 

Cor Schliisser, Melkweg, Amsterdam 
An Klestil: Kann man nie aus der 

Geschichte lernen~ Dalla Swria non si 
impara mai nienre ? 

BLoom, Mezzago (Italia) 

ner/ihrer finanzi II n xist nz bedroht 
sein könnte, ist eine Beleidiguna für das 
gesamte WUK. 

Die besondere Qualität des Info-Intem 
liegt darin, ein Forum für offene Diskus­
sionen zu sein, was harre Kritik an den 
Zuständen im Haus durchaus mit ein­
schließt. Hinter der Kritik mus aber 
auch die Person erkennbar ein, die diese 
äußert. Ansonsten ist ein offener Diskurs 
nicht möglich. 

Ungeachtet ihrer sonstig n inhaltlichen 
Richrigkeit sollt n solche nicht unter­
zeichneten Artikel mein r Meinung nach 
nichr in den Druck sondern in den Pa­
pierkorb wandern, weil sie eine esendi­
che Säule unseres Selbstverständnisses ­
die Exi tenz einer offenen esprächs­
und Streitkultur - verletzen. 

Inony e Dism inierungen 
Bedenklich ist, dass der Artik I eine Serie 
von anonymen B tschaften fi rrsetzt, di 
sch n vor d r GV begonnen har und 
mö licherweise in. neue politische n­
kultur im Haus begründ t. 

Die Plakate mit den teilweise provo­
kanten Sprüchen zur GV konnten durch­
aus noch posiriv gedeuter werden, als 
Motivation, sich am politischen Prozess 
im WUK zu beteiligen. Wer sie aufge­
hängt hatte, schien ni ht wirklich rele­
vant, weil ihre Kritik sich weniger gegen 
Personen oder Gruppen SOL d rn g gen 
Zustände richtete, die dllrchall kri­
tikwürdig -ind. 

Die auf der G Verteilten Reservi run­
gen für einerseits "aktivi rte Senioren" 
und andererseits "einfache Mitglieder" 
waren hingegen mehr als entbehrlich, 
weil sie neben d r reinen Provokation 
au h ein stigmatisierend s (vielleicht so­
gar diskriminierendes) EI ment einer 
Gruppe gegenüber enthielten. Falls das 
Ziel der Aktion war, Fronrstellungen zu 
verd lIrlichen, so wurde dieses err icht, 
gleichzeitig wurde damir aber diese 
Fr nrstellun noch ertieft - und das 
kann eigentlich nur das Ziel von Men­
schen sein, die an Verständigung kein 
wirkliches Interesse haben. Jedenfalls aber 
hätte eine derartige Kritik an einer Grup­
pe rforderlich gemacht, dass sich die Kri­
tikerInnen zu erkennen geben. 

ob"lisieren v n itglie ern 
Der Ablauf der Generalversammlung hat 
jeden alls delltlich gemacht, dass das 
WUK-interne Demokrati modell (eine 
nicht immer geglückt Synrhes von 
basisdemo ratischen Ansprüchen lind 
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vereinsrechtlichen Notwendigkeiten) in 
der Krise steckt. 

Vom demokratiepoJirischen Stand­
punkt aus scheim die Situation klar zu 
sein. Ziel des WUK sollte es sein, dass es 
möglichst viele Mitglieder gibt, die sich 
an den demokrati ch n Proze en beteili­
g n. In der Realität bedeutet das aber, 
dass eine gur organisierte Gruppe mit ho­
hem MobiIisierungsp temial dem relativ 
unorganisierren Haufen der restlichen 

K-MirgIieder gegenübersteht und 

TEH an Klestil 

S
ehr geehner H rr Präsidem 
Klestil! [m amen der eu­
ropäi eh n Kunsr- und Kul­

tUfSZene, zu dren Vertret rInnen 
Trans Europe Halles geh"rr, brin­
gen wir unsere tiefe Ablehnung ge­
genüber der Regierungsbeteiligung 
einer neofaschisti 'ehen Panei in 
Ihrem Land zum Ausdru -k. 

Wir können diese "Koalition der 
Schande" nicht akzeptieren, die 
dem Missbrauch den Weg ebnet 
und durch Wone wie Taten die 
Verbreitung einer zutief t antide­
mokratischen Ideologie in Öster­
reich förden. 

Wir unterStützen unsere öster­
reichischen Parmerinnen aus dem 
Kulturbereich in ihrer Opposition 
gegen die FPÖ Regierung und ver­
sichern, da s wir alles in unserer 
Macht a1 KulrurnetZ\ erk tehen­
de tun werden, diese Regierung in 
Misskredit zu bring n. 

Damit schließen wir uns der in­
ternationalen Protesrkampagne 
und den demokratischen Kräften 
in Ösrerreich an, um möglichst 
bald dieser politischen Situation 
ein Ende zu serzen. 

In der Hoffnung, dass Sie das 
Gewicht Ihres politischen Amtes 
im Sinne der Zukunft Ihres Landes 
und seiner Bevölkerung einsetzen 
werden, erbleiben wir mit dem 
Ausdruck unserer vorlüglichsten 
Hochach tll ng. 

Le reseau Trans Europe Halles, Eu­
ropäisches Netzwerk Unabhängiger 
Kulturzentren 
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Kraft ihrer Geschlossenheit imstande ist, 
jede Emscheidung auf der GV maßgeb­
lich zu beeinflussen. 

Ich denke, dass es sich jene, die die Mo­
bilisierung des Wiener Seniorenzen­
nums als das alleinige Übel sehen, zu 
einfach machen. Sinnvoller scheint es 
mir, wenn wir un gemeinsam überle­
gen, wie wir auch d n Re t des WUK 
be ser mobilisier n können - und zwar 
nicht nur für imerne Angelegenheir n, 
sondern auch für allgemeine gesell­
schaftspolitische Anliegen. Wie schlecht 
es um diese Mobilisierungsf"higkeit be­
Stellr ist, hat wletzt die Demo am 12. 

November gezeigt, das WUK wird dies­
bezüglich seiner Größe und Bedeutung 
keinesweg gerecht. 

Ich denke, dass in der gegenwärtigen Si­
tuation diese geringe Fähigkeit, die Haus­
nurzednnen für die eigen n Ziele zu akti­
ieren, drAnfang vom Ende sein kann. 

Ruhte un Pflichte 
Viel sti hhaltiger scheint mir jene Kritik 
w sein, wonach die SeniorInnen des 
WSZ zwar ihre Rechte als Mitglieder aus­
nützen, den Pflichten als Mitglieder aber 
keineswegs nachkommen. Zu diesen 
Pflichten gehört wohl, sich mit den The­
men im Haus auch wirklich auseinander­
zusetzen, sich auf einen offenen Diskurs 
mit d m Rest des Hauses einwlassen und 
siel an den Aktivität n im Haus zu be­
teiligen. Davon isr beim Seniorenzen­
rrum wenig zu spüren (allerdings nicht 
nur beim WSZ), und gemessen am 
machtvollen Auftreten bei den General­
versammlungen herrscht hier ein krasses 
Missverhältnis. 

Nicht nur die große Zahl ist das Pro­
blem, sondern auch die G schlossenheit 
ihr uftretens. Mein Eindruck ist, dass 

diskussion 

die meisten Mitglieder des WSZ keine 
Ahnung von den Zielen des Hauses und 
auch von dem haben, was besprochen 
wird, weiters dass es sie auch nicht wirk­
lich interessiert oder ihrem eigenem poli­
tischen Weltbild sogar zuwiderläuft. 

Der größte Teil der anwesenden Seni­
orInnen sind auch für das WSZ eher 
KundInnen aJ MitarbeiterInnen, aller­
dings KundInnen mit starker Bereit­
schaft, Walrer Hnat dabei zu helfen, im 
Block das durchzusetzen, was er und ei­
nige andere als wichtig für das W Z defi­
nieren. 

Für die wesentlichen Entscheidungen 
(Wahlen) werden Spickzettel verteilt, 
und bei allen anderen Entscheidungen 
orientiert man/frau sich an Waltet. 

Demokratiepolitischer Supergau 
Für den basisdemokratischen Ansatz, 
wonach alle Beteiligten nach Diskussion 
all r Für und Wid r zu einer selbständigen 

ntscheidung kommen und danach stim­
men, bedeutet das Stimmverhalren der 
Mitglieder des Seniorenzenrrums den Su­
per-GAU. Wenn geschätzte 40 % der An­
wesenden aus dem Seniorenzentrum kom­
men, reichen 17 % vom Rest der anwesen­
den Mitglieder, um eine Abstimmung zu 
entscheiden (würde man/frau etwa die Er­
gebnisse der Vorstandswahl entsprechend 
dieser Annahm~ auswerten, ergäbe sich ein 
ganz anderes Bild von der lllerstützung, 
die die eim lnen Vorstandsmitglieder im 
Haus wirklich genießen), 

Die einzige wirkliche Option besteht 
darin, der grauen Einheitsfront vor Augen 
zu führen, dass ihr Verhalten die Demo­
kratie in diesem Haus kaputt macht. 
Gleichzeitig muss es ein ernsthaftes Ange­
bot zum Dialog und zur Zusammenarbeit 
über die ruppengrenzen hinweg geben. 
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diskussion 

Zuvor wäre es all rdin s nicht unwich­
tig, sich mit der histori ehen und sozi len 

imension die es Konflikts auseinander­
zus tz n. 

Historische udsozial. Di • sion 
I h denke, die momentane Strategie des 
WSZ ist auch ine Reaktion auf die Art 
und Weise, wie in der Vergangenheit mit 
manchen Beschlüssen der GV umgegan­
gen wurde. Für den Vorstand unange­
nehme (manchmal auch wirklich nicht 
ehr int Iligente) Beschlüss d r GV wur­

den bisw ilen ganz einfach ignoriert oder 
auf die lange Bank geschoben. Mehr als 
einmal war n es Anrräge von Walt r Hnat 
oder dem WSZ, denen dieses Schicksal 

iderfuhr. Hier wurd die demokratische 
Verfa sung des Hauses von "oben" ausge­
hebelt, und das har sicher zu Erbitterun 
gerade auf Seiten des WSZ geführt. 

Wichtig ist auch, die soziale Dimensi­
on des Problems zu ehen, denn anders 
als im Leitbild projiziert. ist das WUK 
ein sozialer Raum in dem die 30- bis 50­

jährigen Men chen dominieren. 
Sie 'ind e im Wesentlichen, die cleA­

ni ren, was als aktiv im Haus empfun-

Event Urknall 

F
olgende Leute des Tanz­
Th eater- Perfo rmance- Be­
reichs wirken beim 24-Stun­

d n-Event "Urknall - B ustellen­
fest im kosmo " mit, das anläs lieh 
des Frauentages im k smos statt­
findet und ein sehr dichtes Pro­
gramm hat: 

Andrea Bold, Miguel Gaspar Sa­
bina Holzer, Anita Kaya, Barbara 
Kraus, Amad us Kronheim, Peter 
Panayi, An nette Pfefferkorn, Sylvia 
Sch idl, Sabine Sonnenschein. 

Und zw r bei folg nd n P rfor­
manc s: Inp.u.r. Frauenraum; 
Gretchen Zopf; si e 3; Maria 
springt, Josef auch; Lux Flux-Per­
formance. 

Mittwoch, 8.3. ab 08:03,� 
24 Stunden� 
kosmos frauen. raum� 
1070 Wien, Siebemterngasse 42� 
Info: 523 1226: 581 3044� 

• 

d n wird. Aktivität in diesem Verständ­
nis meint n ben der obligatorischen 
Mitarb it in der Grupp vor allem die 
Anwesenheit in den Ber ichs- und 
Hausgremien sowi Präsenz bei Veran­
st ltungen des WUK. Nichr 'lUletzt wird 
vermutlich auch schon ein regelmäßiger 
Beisl-Besuch als Ausdruck von Aktivität 
im Haus gewerrer. 

In all diesen ktivirärsbereichen herrscht 
eine räumliche, zeitliche und inhaltlich 
Gestalrungvor, die iner itbereiligung 
von SeniorInnen nicht gerade en gegen­
kommt (aber auch nicht der von Kin­
dern zum Beispi 1- un wie wir mit er­
was mehr Einfühlungsvermögen festzu­
srellen ber it sind: nicht der von auslän­
dischen WUK-Mitgliedern). 

Seniorin e nicht wahrgen mmen? 
Weiters werden die sozialen und son ti­
g n Aktivitäten von SeniorInnen im 
Haus nur eingeschränkt wahrgenommen. 

Es gibt sie, diese Aktivitäten der Senio­
rInnen im Haus. So ind viele der ge­
bore der SeniorInnen-Gruppen offen. ie 
SeniorInnen veranstalten 'eIbst und wir­
ken bei Vetanstaltungen im Haus It­

zum Beispiel im Rahmen des F stes im 
Kulrurdschungel, wo sie einen großen T il 
d r Arb it üb rnehmen. Im SIB gehären 
die SeniorInnen-Gruppen zu jenem Teil, 
der am kontinuierlichsten die Bcreichsat­
beit trägt. 

Die VeranstaltUngen der SeniorInnen 
wetden ab r vom Rest des WUK nicht 
nur kaum b sucht, s ndern in ihr r inn­
haftigkeit für das Haus und sein Ver­
ständnis eher kritisch gesehen. 

Im Unterschied zur Marginalisierung 
ander r Grupp 11, wird die Marginalisie­
nmgvon SeniorInn n im WUK kaum als 
sol he empfunden. Dies hat viel mit dem 
Inregrariollsversrändnis eies WUK zu tun, 
dass allen itgliedern grundsätzlich die 
gleichen Rechre und Pflichten einräumt, 
die Frage, ob das Potential für die ut­

zung vorhanden ist, aber weitgehen aus­
klammert. 

Natürlich gibt e noch eine ganze Rei­
he von anderen Fragen, denen wir uns 
t lien müssen, wollen wir die bestehen­

den Konflikte lösen, di Chancen dafür 
stehen mein r Meinung nach ganz gur. 

Österreich? Nur über's Internet� 

Berreff: Absagen britischer 
Theoreriker w.egen politisch.r 

itua ion in Österreich, Ver­
schiebung Symposium. 

Wir bedauern, mitteilen zu müssen, 
dass das für 26. 2. 2000 angekündigte 
Symposium "Ex-Centric II" - ein Be­
standreil drAusstellung "Dark Mar­
ters" von Shah en Merali und ein 
Fortsetzung des Symposiums ,.Ex-Cen­
tric" von eptemb r 1999 in London­
aufunbesrimmte Zeit verschob n wird. 

Niru Ratnam (GB; Kun thisroriker 
und -kritiker indi her Herkunft, 
chreibt u.a. für lndia Today, Frieze 

und Third Text) und John Serh (GB; 
Künstler und Theoretiker, unterrichtet 
Culrural tudies an der Canterbury 
School of Fine Art) haben ihre Teil­
nahm mit dem Hinwei aufdie politi­
sche Situation in Österreich, ihre Aus­

irkungen aufKun t und politisch Ar­
beit sowie auf Kün clerlnnen abgesagt. 

In Gespräch n mit dem Künstler 
haheen Merali sind wir (Kün tlerIn­

nen, Kurarorlnnen, Kunsthalle Exner­
gas"e) zu dem chluss gekommen, 
dass der Inhalt seiner Arbeiten und 
seine An esenheit zu Beginn der Aus­
stellung eine wi htige Diskussion über 
künscleri eh-politisches (is ue based) 
Arbeiten in Gang setz n kann. 

Daher wird auch in det Ausstellung 
ein Computer mit inem Gäs ebuch 
im Intern t onlin 
(http:www.wuk.at/kunsthalle) instal­
liert. Kommentar über Meralis Ar­
beit, Diskussionsbeirräge über den 
Zu 'ammenhang zwischen Kunst und 
Politik, Stellungnahmen zur aktuellen 
politischen Situation in Österreich 
und die internati nalen Reaktionen 
ind die hemen dieses Forums. Das 

Gästebuch ist ab r8.2. geäffnet. 
Aussendung der Kunsthalle Exnergasse 

vom 9. Februar 
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abschied 

s lohnt s·eh,
lide sta zu le·s e� 
über die Gedenkfeier für Harry Spiegel 

va Claudia Gerhartl 

H
arrys Motto "Und es lohnt sich 
doch, Widerstand zu lei ten" 
war der Titel einer Gedenkfei r 

am 3.2., an der r, hätee er dabei sein kön­
nen, seine Freude gehabt härte. Denn al­
le marschierren auf, di ehemaligen 
WUK-IerInnen, die j rzigen WUK-IerIn­
nen, die FreundInnen, die Gleichgesinn­
ten, die Kampfgefährrlnnen und Genos­
sInnen. Die, die ihn schon lange kannten, 
und die, die ihn erst vor kurzem kennen­
gelernt hart n. ogar die Kranken erho­
ben sich aus ihren Betten, um dabei zu 
sein. Um gemein am mit euten, die 
man/ rau i !leicht vom Sehen, vi Ileicht 
gar nicht, kannte, an Harry zu d nken. 
Um noch einm I (und bestimmt nicht 
zum lerzten Mal) über ein paar Anekdo­
ten aus seinem Leben zu lachen. Um uns 
- in Zeiten wie diesen - sein Motto or 
Augen 'lll führen. Nicht j deR hätte so 
einen Abschied gehabt. Aber er, und das 
bewei en die Vielen, die gekommen wa­
ren, hat es ich verdient. 

Viele Tränen flossen (und gleich 
fließen sie beim chreiben wied r), aber 
es wurde ueh viel gelacht. Ich glaube, s 
war in Ab nd ganz in Harrys Sinn. Ob­
wohl i h, so blöd es klingt, noch immer 
nicht glauben kann, dass er tot ist. It­
gendwie dachte ich sogar an di em 
Abend, er würde j rzt gleich reinkommen 
und sagen: "Das habt ihr ja ganz nett ge­
macht, aber ... c, und dann einige Verbes­
serungsv rschläge mach n, alles dur h­
einander bringen, alle in eine Diskussion 
verwickeln. nd zum 5 hluss würden wir 
darüber lachen. a ja, ich harre ihn eben 
gern. Und das nehme ich nicht nur für 
mich in Anspruch. 

]erzr einfa h aufzuzählen, wer aller da 
war un wer was gesagr hat, macht für 
mich keinen Sinn. icht einmal mit Fo­
tos kann ich aufWarten, weil ich es einfach 
nicht schaffte, mit dem Fotoapparat her­
umzurennen und Leute zu fotografier n, 
die das vielleicht gar nicht woll n. 
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Wir wis en ja eh von früher, wie Ger­
nOt Lechn r aus haut (er schaut immer 
noch so aus wie damals), und H Iga 
Smerhovsky hat sich auch nicht verän­
dert. 

Ich versuche lieber, ein Stimmungsbild 
zu vermitreln. Ein sehr persönliches 
narürlich. 

Im Veranstalwngssaal war eine Bühne 
aufgebaut, und neben dem RednerIn­
nenpult schwang die rote Fahne der In­
ternationalen Brigaden des Spanischen 
Bürgerkriegs. 

Harry, der Politiker udErzähler 
Erika Parovsky ( orstand) begrüßte die 
Menschen im Saal und wies - ein n Tag 
vor der Ange!obung der schwarz-blauen 
Regierung - vor allem auf Harrys M tCO 
hin. Wir wissen, dass Harry mitmar­
schiert wäre, Widerstand geleistet hätte ­
und sich gefreut hätte, dass auch für vie­
le andere sein Motto Gültigkeit hat. 

Den Abend moderierte Gern t Lech­
oer und viele RednerInnen li ßen Harry 
so richtig I bendig mirt n unter uns sein. 
So zum Beispiel ]ulius Mende, der er­
zählte, er ei aus dem Grund Kommunist 
geworden, weil es da so richtige H Iden 
gegeben hätte, an die man/frau sich hal­
ten konnte. nd wie ihm Harrys Sport­
lichkeit auf den Wecker gefallen sei, wie 
er dauernd mit dem Fahrrad herumge­
kurvt sei statt in Würde alt zu werden. 
Da mussten wir lachen, denn so kannten 
wir Harry. Und wie er Harry eines Abends 
vorgeworfen hatte, ein Stalinist gewesen 
zu sein. Und wie dann Harry die ganze 

acht ni hr schlafen konnte und am 
Morgen gesagr hat: "Da mus' ich darüber 
nachdenken." 

Das war das Besondere an Harry. Er 
spielte Tischrennis, fuhr Rad und Schi, 
das war schon toll, aber das wirklich Be­
sondere an ihm war, dass er, mit fa t 
schon 90, noch immer über die Gabe der 
Reflexion verfügte. 

Gai]eger las aus ihren Te ten eine Ge­
schichte über die französische Kinderre­
publik und wie Harry in französische Ge­
fangenschaft gelangt war. Und ich dach­
te: "Nanu, die eschichte kenn ich doch. 
Ab r in einer etwas anderen Version." 
Das war benfalls eine Spezialität Harrys. 
Eigentlich kannten wir alle Harrys Ge­
schichten. Aber irgendwie wussten wir 
nichr so genau, was vorher und nachher 
und wo und wie geschehen war. Aber 
Harry war das egal. 

Er begann seine Geschichten oft mit 
den Worten: "Das hab ich dir sicher 
schon erzählt ... co, aber auch das eifrigste 

icken hinderte ihn keinesfalls daran, die 
Ges hichte noch einmal, aber die mal 
wieder ein bissehen and rs, zu erzählen. 
Vi·l G .schicht n habe i h mehrere Ma­
le gehört, aber die, wo er in einem Kin­
d rgarten Eier gelegt haben soll, hab ich 
nie ri htig kapiert. Vielleicht weiß je­
mand äheres und informiert mich bit­
te. Er woll re es nämlich immer vorführen, 
aber es kam leider nie dazu. 

Harry, der Le eßskU sUer 
Ein Film de ORF, der den Spanischen­
Bürgerkriegs-Kämpferlnnen (spät aber 
doch) Ehre zollre, sollte, von Thomas 
Matzak auf Harry zurechtgeschnitten, 
Harrys Entwicklung vom Bürgersohn 
zum Revolutionär zeigen. Aber da spielte 
plötzlich die Technik nicht mit, und es 
misslang der posthume Versuch, in 
Harrys Leben so etwas wie Ordnung zu 
bringen. Gernot Lechner zeigte die Paral­
lele'lLl Harrys Leben auf und meinte, dass 
das wohl ganz in Harrys Sinn sei und wir 
uns ben in "revolutionärer Geduld", ei­
ner von Harry propagierten Eigenschafr, 
der er selbst oft nur theoretisch anhing, 
üb n sollten. 

Gert Hoffmann sprach über Harrys Ver­
wandlung in den Franzosen Henri Ver­
dier, der nur gebrochen Deutsch sprach, es 
aber erstaunlich schnell erlerme. 

Harry, der Musiklieb aber 
Daniel Aschwanden, schon lange nicht 
mehr im WUK gesehen, tanzte zu einer 
Sarabande Bach , die von Isabelle Frodl 
aufd m C 110 gespieIr wurde. Und damit 
wurcle in weiterer Bogen zu Harrys viel­
seitigen Inter ssen gespannt. Denn Harry 
war auch in begeist rter Musiker und 
nahm bis zuletzt Cello-Stunden. 

Köstlich fand ich, wie Erich Hackl von 
einem Streirzwischen Vera ("und sie wies 
ihn zurecht, auch wenn sie ihm die Poin­
te versaute ... ") und Harry vorlas. "Vera 

[f 



abschied 

sagt: ,Reg dich nicht auf, und Harry 
antwort te: ,Da kannst du gleich sagen, 
ich soll keinen gebrochenen Fuß haben!' 
Wie oft h tte i h diesen Saez geh" n! Und 
mir gedacht: Wo hat er das her, warum 
fällt mir sowas nicht ein? Harry war schon 
super. Aber mit Vera im Duett (oder Du­
ell?) war er legendär. 

Und dann kam ein Filmausschnitt von 
Libertad Hackl, wo Harry einen frus­
trierten Spanienkämpfi r spielte, und ie 
erzählte, wie er dauernd Vorschläge zum 
Dr hbuch und den D'alogen gemacht 
hane, und das Publikum lachte auf. No 
na! Hany und sich an eine Rolle halten! 
Einen frustri rten Spanienkämpfer mi­
men! Und überhaupt. Eigentlich kann 
man/frau es doch auch ganz anders sehen, 
und darüber diskutieren wir jerzt einmal! 

Nina Maron und Martin Kr nn er­
zählten von ihrem Filmprojekt, das sie 
trotzdem weiterführen wollen, Und ich 
erinnerte mich daran, wie die drei das 
erste Mal zusammenge roffen war n. 
I h harre Harry zum Frühstück in die 
Schule eingeladen, und r legte sofon 
los. Nach einer Weile fragte er dann: 
"Na, was wollt ihr denn eigentlich von 
mir?" Doch Manin und ina, die sich 
schon einiges überlegt hatten (Martin 
harre sogar Kataloge seiner Arbeiten 
mitgebra ht), kamen zu keiner Ant­
wort, denn schon redete sich Harry ie­
der im Eilzugstempo durch sein eben. 
Nach zirka drei Srund n schaure Harry 
dann auf di hr und sagt : ,,]eezt re­
d n wir schon so lange und ich weiß 
immer noch nicht, was ihr on mir 
wollt. Aber das könnr ihr mir ja nächs­
tes Mal erzählen." 

Ich glaube, dann konnten wir endlich 
den Film sehen, den die meisten von uns 
zwar schon kannten, den sich aber alle 
gern noch einmal anschauten. Harry, 
ganz typisch, mit einem Koffer hanri ­
rend, auf die Frage ines Reporr rs: 
"Kann ich Ihnen helfen?" "Nein, ich bin 
do h erst 85." Harry in d r PPH am 
Handy: "Wi geht's dir? Schlecht? a, 
dann kann es ja nur besser werden." 
Harry am Klavier, singend. Das Lied vom 
kleinen wilden Vögelein. 

HalTY, der Psyc o-Pan e -Helfer 
Und d nn Evelyne inrich, die unter 
vielen ränen von ihrer gemeinsamen 
Zeit mit Harry im Vorstand erzählte. 
Und von der Zeit, als die eute aus der 
Ägidi/Spalovskygasse da WUK b setzt 
harren, Sie und Harry war n sozusagen 
in ununterbrochenem Einsatz - uch 

während der Weihna ht ~ i rtage, wo 
alle anderen längst heimgegangen w ­
ren. Da saß der alte Mann im WUK 
und fei rte mit den Punks Weihnach­
ten. Und Evelyne sagt, ohne Harry hät­
te sie die Zeit damals ni ht durchge­
standen. 

Da ist sie nicht die inzige. Ich k nne 
viele L ure, die sagen ohne Harry hätt n 
sie eine be timmte Phase ihres Lebens 
nicht durchgestanden. uch ich habe 
ihm einige zu verdanken. 

Harry, der Sportler 
Sepp rchmüller kam auf die Schifahr­
Geschichten Harrys zu sprechen und 
gab einige Anekdoten zum Besren. 
Natürlich auch die, wo Harry frühmor­
gens, wenn alles noch schlief, mit den 
Fellen auf den Schiern den erg er­
klomm. 

Mir hatte er erzäWt er, dass er sich da­
mit die ifrkarte erspar e, denn ab der 
Minelstation schaure keiner mehr nach. 
Und natürlich fehlte auch bei diesen Er­
zählungen die Selbstironie nicht. "Die 
wussten natürlich, dass ich keine Karre 
harte, aber sie sagten, Herr Spiegel, Sie 
haben sich die reifuhrt erdient.". 

Und ich erinnere mich wie er mich den 
Großen ätscher hinunterjagte, bwohl 
ich mir das Jahr zuvor bei einer Glatt is­
Rutschparrie geschworen harre, dort nie 
wieder hinauf zu fahren. H rty meinte, 

ich würde das schon schaffen, denn er 
würde mir vorfahren und ich brau hre ja 
nur hinterher fahren. Was ich auch tat. 

Christa Baumgarrn r berichtete von 
Harrys Arbeit in der P H, und sie kün­
digte auch an, Harry Arbeit weiterzu­
führen. 

Harry, unser Fre nd 
Di letzte Rednerin war H Iga Smer­
hovsky, die sehr bewegr un bew gend 
über ihre Freundschaft zu Harry sprach 
und die sich auch. gemein -am mit ande­
ren darum bemühr hatte, dass diese Feier 
zustande gekommen war. 

Zum chluss sangen wir gemeinsam die 
Internationale. Was wir ganz passabel 
hinbekamen. 

Dass wir die Gelegenheit hatten, uns in 
die er Form von Harry verabschieden zu 
können, verdank n wir in erster Linie 

Vera FrömmeI, Helga merhovsky und 
Gernot Lechner. Weitere Unterstützung 
kam von der ÖPI (Martina Dietrich), 
dem Veranstaltungsbüro (Vincenr 
Abredderis organisierte das vom Statr­
Beisl ausgerichtete uffet) und Barbara 
Bastirsch. 

Lieb r Harry, wir werden dich un­
glaublich vermissen. Denn wir haben 
dich nicht in erster Lini bewundert, wie 
das oft sonSt b i aufrichtigen Leuren dei­
ner Generari n ist, sondern in erster Li­
nie haben wir dich gern gehabt. 
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abschied 

•�Lebe -eil In einer Ze-�
Gemüt Lechner Rede am Grab von Harry Spiegel 

ni hr zu, dass sie wieder treten dürfen. 
Ich verstand. 

Dein Querdenken, deine paradoxe In­
rervention. Auf die Frage "Wie geht's", 
und ich sagte "schlecht", sagtest du 
"dann kann es ja nur noch besser wer­
den". Manchmal habe ich es nervend ge­

funden, aber ich musste später 
doch lachen. 
Deine ewig langen Geschichten, 
die nicht zum Punkt kamen, in 
unzähligen Vorstandssi tzungen 
des WUK, vom Hundertsten ins 
Tau endste - die tevolutionäre 
G duld, es war manchmal so 
langarmig, aber du warst nie be­
lehrend, nie dozierend, und letzt­
lich doch chaorisch, so dass ich 
wieder lachen musste und alles 
relativ wurde, nicht mehr so 
schw r, so rn r. 
Oft k nnte ich mich nicht recht 
aus, ich fragre, wollte Rat, dann 
kamen Ausführungen, Wendun­
gen, Geschichten. Klare Aussagen 
kamen nie, aber letztlich, Harry, 
du warst da, dein Leben, dein Le­
bendigsein. Du bist ein Beispiel, 
wie man alt w rden kann, positiv, 
hellwach, politisch klar, immer in 
Bewegung, in Hoffnung. Es gab 
imm r viel zu tun, der Sporr, 
Tennis, Tischtennis, Radfahren, 
Schifahr n, die Musik, das Kla­
vier, das Cello, die Gitarre, Ter­
mine, das Auto, der neue Timer, 
neue Handys, PPH, WUK, 

K-Selbstvenvaltung, et ce­
tera, et cerera. 
Liebe Angehörige, ich bitte um 

Entschuldigung, aber als großartign Fa­
milienmenschen habe ich Harry nie emp­
fund n - da war eine größere Ordnung, 
eine Weltordnung, ein Leb n gegen die 
Kälte der Mächtigen, der r, die sich die 
Welt aufteilen woll n, in Leben für die, 
denen es nichr so leichr fällt, mitzuma­
chen als Räderwerk. 

Harry, jetzt sind wir dran weiterzutra­
gen, und wir werden es versuchen, wenn­
gleich deine Energie so überwältigend 
war, wir - und du weißt, wann du gegan­
gen bist - leben jerzt deine Zeit. Salut! 

ieb Familie Spiegel, ehr ge Ime 
Angehörige. liebe Vera, liebe Freun­
dinn n und Freunde, sehr geehrte 

Dam n und Herren, Genos inn n und 
Genossen! 

Harry, nach deinem langen Leben hasr 
du dir einen Zeit unkt gesuchr, on uns 
zu gehen, der mich das Gefühl 
ni ht loswerden lässt, als ob er 
auch bewusst geserzr isr. 

Dein Leben war geprägt vom 
Widerstand, von der Opposition, 
vom Gegenan, vom Kampfgegen 
die Mächtigen, für ine humane­
re, coleran e, demokrati chere 
Ge ell chaft. Ein Leben gegen 
den Hass, den Ras 'ismus, g gen 
die .. berheblichkeit der Macht, 
der Besirzenden, ein Leben für 
die, die ni ht korrumpiert an den 
Futter rägen einfach sich alles 
richten und nehmen konnten. 

Und jerzr, jerzr ist die Zeit so 
richtig nach deinem Geschmack. 
Täglich demonstrieren Hunderte 
bis Tausende lind kandieren 
hauptsächlich ein Wort, dein 
Wort: Widerstand. 

Fa. t alles ;unge Men ehen, die 
neue Formen de Wider tandes 
v rsuch n, Demon ([ationen al 
Wandenage, alles wird spontan 
organi iert, manchmal wussre 
niemand ob nach links oder ge­
radeaus der Zug sich fortSetzt. 

eine geliebte Technol gie, 
das Handy, dient zur blirzschn l­
Ien Organi ation. Das Internet i r 
voll mit Aufrufen, Berichren, ei­
ne neue Gegenäffenrlichkeit enr­
tand. 

Harry, du wir t es nicht glauben, es fin­
den st" ndig polirische Diskus ionen statt, 
du härrest alle Hände voU zu run, sie zu 
besuch n, die Republik repolitisiert sich. 
Die Sozialdemokratie har ihre Medien­
und Konzernmanager ins usgedinge ge­
schickt und es gärt und brodelr. Im 
Burgth arer wird täglich nach den Vor­
rellung n niehr über Kunst, sondern p ­

lirisch diskutiert. Die Rechre ha die Re­
gierung übernommen und, Harry, des­
wegen erLähle ich all die es, überall 
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wächsr Widerstand. Und ich werde den 
Verdachr nicht los, du bi t von uns ge­
gangen nd hast dich in Tausende, ja 
Hunderrra lsenl hineinverwandelr und 
ruf: t: WiJerstJllll, dein Widerstand. 

Harry, morgen isr hoffentlich die 
größre Demonstration der Zweiten Re­

publik und überall blickst du uns aus 
den Augen. Dein wacher Blick, dein 
Querdenken, dein Zug hen auf die 
Men ehen - wir werden versu hen, es 
weiterzurragen. 

Du Menschenfreund hattesr immer 
ein Ohr für die migramInn n, Flücht­
linge, Erniedrigten. Du hasr mir beige­
bracht, dass' man eine Besetzung, s 
schlimm si ist, wie damals, als die Ägi­
digasse das WUK beser"lte, nichr mit der 
Polizei räumen lässr. Wer selbst von ei­
nem Polizeisriefel getreten wurde, lässt 



Wir hab'n 
schon jetzt 
die Nase voll 

Geld für' n Arztbesuch 
ist für uns ein Fluch, 
die Braunen sprechen Recht ­
uns wird gleich schlecht. 

Refrain: 
Wir nab'n schon jetzt die Nase 
voll, 

i t g nug, ihr rr ibt's zu toll, 
da machen wir gar nicht erst mit. 
Die Regierung im schwarzblauen 
G'wand, 
die ist on Anfang an am Sand, 
wir alle lei ten Widerstand. 

Unser Bund neer 
lieben wir so sehr. 
Kriegt's dann meh r Geld 
erobert' di Welt. 

Refrain. 

DerÖVP 
vergeht der Schmäh. 
Die braune Braut, 
die ist so laut. 

Refrain. 

Wir sag'n euch jetzt 
nimm r wieders h'n, 
die Zeit mit euch 
wird schnell vergeh'n. 

Refrain. 

V
on Liesl HindIer, Lehrerin 
im chulkollektiv, getexte­
tes Lied. Aufder Demo am 

19. Februar (neben ähnlichen 
Liedern) von Beginn an (trotz Re­
gens) und dann immer und immer 
wi der mit Girarrenbegleitung vor­
getragen. 

Der Text wurde an interessierte 
MitdemonstranrInnen ausget ilt, 
die den Chor des Schulkollektivs 
(der von SeniorInnen des WSZ 
verstärkt wurde) stimmkräftig un­
terstützten. 

.� 

Teae� 
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C I 
yo 

re we I •••� 
von Philipp Winkler 

Herodot meinte einst: "Kein Mann ist so dumm, den Krieg 
herbeizuwünschen und nicht den Frieden; denn im Frieden tragen 
die Söhne ihre Väter zu Grabe und im Krieg die Väter ihre Söhne. {{ 
Leider vertrauen die VäterMütter ihren öhnen Töchtern nicht. 

Z
hnrausend SchülerInnen ging am 

18. F bruar aufdie Straßen, um ih­
re Sicht d r Dinge zur herrschen­

den Klass zu verkünden. Zivilcouragi rre 
Kids, di eine unentschuldigte Fehlstun­
deneinrragung ins Zeugnis vermerkt be­
kommen, also bloß au Spaß und Tolle­
rei. Manche von ihnen wurden bezahlt 
(von den Kummerln, den Sozis und an­
der n Rotbackigen), manche (die meis­
ten) wu sten nicht, worum es geht. 

Ihren Eltern, lehrerInnen DirektorIn­
nen, Stadtschulräten gegenüber ungehor­
sam, ja geradezu rhaltensauffällig (Dia­
gno : aggressiv s, selbständiges Den­
ken). Ungezogene Schulschwänz rInn n 
werden zu p liti ehen Kindersoldaten (© 
Gerd Leitgeb), jawohl das ist Kinde miss­
brauch (© Leitgeb und JVP), An t lle zu 
lernen, werden sie von der linken Welr­
vers hwörung instrumentalisien. 

Jugendliehe Deliqueotl nen 
Und ich Elendiger gehe mit meinen 
Schül rinnen dorthin! ie Kinder wer­
den von mir instruiert, ihr Altvorderen 
zu fragen, ahnungslo frage ich den 1­
ternabend um Zustimmung, fast alt f, 1­
gen meiner Exkursi n. 

Einem im öffentlichen Schulwesen kol­
portierten Kündigungsgrund rrot2end 
stehe ich zwischen Tausenden grölenden 
und gewaltbereiten jugendlichen Delin­
quentInnen. Es w rden Eier auf unschul­
dige Poliz iauros geworfen, Finger gezeigt 
und es wird massenhaft: (Massenhaft ist 
ein gute Idee!) "Red Bull" g trunken! 
Aus riesigen Laursprechern tönen die 
"Internationale", To hsch Widerstand­
hymnen und Joe Co ker, und Unmassen 
von Flugzetteln verunschönern den 

traßenbelag (gon eidank kein Blut!). 

Eine Pensionistin erdreistet sich, den 
wenigen LehrerInnen zu gratulieren und 
die SchülerInnen lautstark zu ermuntern, 
weiterzumachen, dabei erwähnend, ihr 
Mann sei in Au chwitz und sie selbst in 
einem anderen "Straflager" (© Hai­
der/Krüger) gewesen. 

Ein Hochbetagter der "Instig n" i, t 
überhaupt so frech, sich über i "jüdi­
sche Welrverschwörung" (© S -KSB IV) 
lustig zu machen. ("Haider wollte nach 
Israel einreisen, um sich beschneid n zu 
lassen und die bösen Juden lassen ihn 
nicht rein!") 

Ab olmes Verständnis für Schulen, die 
ihre SchülerInnen durch Türzusperren an 
der Teilnahm bei "blöd innigen De­
mo" (© J. H.) v rhinderten, U nver­
stän nis geg nüb r denen, die darin eine 
Beschneidung ines alter/os geltenden 
Grundrecht s sehen. Haider ist doch nur 
ein Populist, und mn/frau muss die neue 
Regierung an ihren Taten messen ... 

Die Taten der Täterln en 
Schweißgebadet wache ich aus meiner 
Dummheit auf und betrachte di jetzigen 
Tat n der ät rInnen: 

"Ein ührung von Schulprograrnm und 
Qualitätsevaluation (Öfb .ndichk it der 
Meth den und Ergebnis e), durch Fest­
legung von nationalen Leistungsstan­
dards und Einführung von Pflicht nhef­
ten; Leisrungsvergleich der Schulen." (© 
Regierungsprogramm, Seite 61). 

"Die Körperausbildung ist als wesentli­
cher Teil der militärischen Gesamtausbil­
dung zu forcieren und nach den neuesten 

[kenntnissen der Sporrwissenschaft zu 
g talten." (© RP, Seite 4). 

Die anderen Taten noch einmal aufzu­
zähl n bzw. ihre vergangenen zum revi-
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sioni ti chsten ale zu wiederhol n, kä­
me einem bekannten immer wied rkeh­
renden Prozess gleich. 

Die Arr ganz und Ignoranz gegenüber 
einer endlich politisierren Jugend macht 
mi h zornig, ja sogar sehr zornig, denn 
dieser Unbill kommt nicht nur von sons­
tigen Widerstandsvernaderern, sondern 
auch au den eigenen Reihen. 

\I n ben herab belächelt? 
Denken beginnt mit null (und ni hr erst 
b im Wahlr cht), aber ender an chei­
nend bei i I n mit 25. Der seIh tgefasste 
Entschluss zu einer selbständigen emo 
zur Schulzeit (wann fallr' denn son 
auf?) mit seIb tb stimmten Inhalten 
zeugtv n selbstbewusstem Handeln. Mir 
wird langsam klar, warum es immer wie­
der zu einem Schweigen kam, und das 
jagt mir einen erkennmisreichen Angst­
schauer vor Wiederholung - wenngleich 
auch einer Neuinterpreration di ser ­
über den Rücken. 

Die at ache, dass die Jüngsten nicht 
ernst genommen werden von den eige­
nen uten (die andern reproduzier n 
sowieso nur das Übel ihrer Kindheit), 
erklärt die emanzipierre Wut, .ich selbsr 
zu zeigen. rwachsene waren wohl ge­
duldet, denn Solidarität war willkom­
men, die Wenigen wurden herzlich be­
grüßt, obwohl die "lieben Kleinen" bei 
"Großdemos" nur selbst von ob n herab 
belächeIr werden. Die Jüngsten waren 
immer dabei, denn ihnen wir die Welt 
gehören. Das "alre" Gesöcks (heure: Ma­
nagerlnnen) wiederholt die damals er­
folgt Verniedlichung "ihrer" Werte. 

Manche Schül rinnen skandierten an­
geblich "Wid rsrand, Widersrand, Hai-

der, Schüssel an die Wand", was sich 
Große dacht n, aber ni ht auszuspre­
hen wagten (außer nun zwei uspen­

dierten). Gewaltbereitschafr verbannen 
und selber strukturelle GEGENgewalt 
durch Demos ausZlIüben, holla Antago­
nistica! Hojac warnte, dass wir Pack uns 
vorsehen sollen, wenn ie so wie wir agie­
ren, was sie ja in Wirklichkeit in ihrer 
Form schon längst machen (ni, GE­
GE gewalt). 

Habt keine Angst! 
Selbst wenn manche der "Jüngeren" die 
Couleurs den Parteien ni ht ZlIordnen 
können, beweist di s, dass die Inhalte 
nicht schwarzweißmalerei-like ZlIorden­
bar sind, sondern auch chan gegen 
Löschnak und Schl"gl mobilisiert wur­
de. Und die FPO hat bis j tzt noch 
nichts Gesch ire von sich gegeb n. 

Wa' da mit dem WUK zu tun hat? 
Wir, die AgitatorInnen der sozialisti-

Gegenschwarzblau� 

D
ie OPIs sind derzeit im 

auer insatz zum Thema 
ein und v rbringen täglich 

Stunden vor d 111 Kasd mir intern r 
und externer (im rnationaler!) Kom­
munikation. 

Erste Aktion: Über dem WUK- •in­
gangsporral hängt die Tafel "Kultur 
ist Widerstand". Wir bedanken uns 
bei Christi ne Baumann und Heike 
Keusch für di wirklich superrolle und 
schnelle Abwicklung dieser Aktion. 

Erfreulich ist, dass einige WUK­
Künst! rinnen cht gute Sachen auf 
di Bein stellen. Tommy Schn id r 
(Malerei-Bereich) hat spontan und 
vorerst auf igene Kosten ein Plakat 
entworfen, produziert und plakatieren 
lassen, welches mittlerweile allgemein 
bekanm sein dürfte (siehe Schaukäs­
ten). Das WUK unterstützt die Pro­
duktion, indem s vorerSt 1.000 Pla­
kate kauft und inen N chdruck mit­
finanziert. schließen sich noch an­
dere KulL rinitiativ n in Wien an. 
Der anz-Theater-Performan e-Be­
reich ist' in führender Rolle beim 
Projekt "P rforming Resistance" 
beteiligt. 

gegenschwarzblau 

sehen Weltverschwörung brauchen eu­
ren Kindern nicht viel erklären, sie ent­
scheiden es selbst, und auch die da 
draußen wehren sich gegen "Staatsbür­
gerInnenbildung" vergangener und 
zukünftiger Regierungen, denn sie besit­
zen autonome Gehirne in autonomen 
Körpern, die sie selbst vermummen oder 
nicht vermummen. Solange das eigen­
ständige Denken eines/einer Minder­
jährigen nicht ernst genommen wird, ist 
dieses Land sowieso keine Demokratie. 
Also habt keine Angst, sondern schließt 
euch zusammen und lasst den Wider­
stand nicht wie so oft verblassen. Teach 
your children weil ... 

P.5.: Wieso l"sst s der "Falter" zu, 
dass zwei altväterische Männer drei 
"jüngste" Frauen von oben herab be­
gegnen? Im Übrigen bin ich der Mei­
nung, da s die Medienhäuser besetzt 
werd n sollen ... 

Die OPIs wollen hiermit klarstellen, 
das wir bezüglich der Demo nur als 
Kommunikarorinnen und nicht als 
Organisarorinnen arbeiten. 

Di OPI hat namens des WUK das 
Inserat in der Herald Tribune unter­
stützt, welches als Gegen-Inserat zu dem 
von Schüssel und Haider gedacht ist. 

Aufgrund des extrem gesteigerten 
E- ail-Aufkommens durch Demo­
Aufrufe ete. geben wir euch an dieser 
Stelle die meisten (uns bekannten) 
Links weiter - und werden künftig 
nur m hr das Allerwichtigste intern 
verschicken: 
http://www.popoatl 
http://www.rassismus.at 
http://wzderstand.is. viel org 
http://www.tO.or.atlgettoattack 
http://www.aktion-zivilcourage.at 
http://www.popo.at/entschuesseln.php3 
http://www.oneworid.atlkuituren.in.be­
wegung/ 

Aus einem Protokoll der OPI vom 
15. Februar 

achtrag aus dem Info-Intern: 
Auf folgender Homepage findet ihr 
99 weitere Link: 
http://webring.telnet.atllist.php3 
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•Offe ----8 
an alle inke "� "� von Ornette Novotny 

I
ch möchte hiermit meinen kritischen 
Standpunkt geg nüber allen (chao­
tischen) "Linken" klarstellen, welche an 

der politischen Misere mitschuldig sind! 
Mit der Begründung von vielen Lin­

ken, dass SPO, LIF, KPÖ und sogar Grü­
ne zu "rechts" sind - oder mit der V r­
breitung v n anarchistischen G danken­
wurden j ne Parteien, die für unser Zu­
kunft klare Perspektiven hätt n (und t il­
weise auch unsere Szene sowie Auslände­
rInn n unt r türzen), als Teufel an di 
Wand g malt. nd bei den bürgerlichen 
Menschen damit auch indirekt die Hai­
der-FPÖ verharmlost, weil jede Kritik 
von links an eher linken Parteien die rech­
ten indir kt begünstigen! nd jetzt haben 
wit den Salat v m brutalen 3. Sparpaket 
usw. Das haben wir nicht nur den Medi­
en, ondeIn auch den vielen Linken (wel­
che oft von der Anarchie träumen), wel­
che nicht oder ungültig wählten, zu ver­
dank n! 

Di Anarchi kann nur in einem ge­
sellschaftlichen oder kulturellen Rah­
men stattfinden. i als realpolitisches 
Ziel durchzuführen, erteile ich als den 
Grünen nahestehender Linker eine a­
re bsage; weil das gerade in einern 
mehrheitlich "rechten" Land gefährli h 
sein könnte. Denn gerade die azis ma­
chen doch die militärisch Ausbildung, 
also wenn man/frau das Parlam nt ab­
schaff, n würde (wer soll dann Gesetze 
mach n oder z.B. die Sozialausgaben re­
geln?), hätten danach die Nazi' ein noch 
I ichteres Spiel, einen Putsch zu ma­
chen. Und dem (strohdummen) Volk 
würden sie sagen: "Wir machen hier 
Ordnung", und viel glauben daran (es 
wollen halt nicht all im "chaotischen 
Zustand" le en). 

An die NichtwlihJerlnnen 
Daher befürworte ich dieses parlamenta­
rische System, jedoch sind d mokratisch 
Reformen und ein Stärkung der Grü­
nen, ber auch eine Reform der zuletzt in 
die fals he Richtung geführten pO nach 
links und ein iedereinzug von LIF wie 

KPÖ (eventuell mit der neuen SLP) un­
abdingbar! 

s gibt gar nicht so wenig Linke in 
Öst rreich. Wenn alle auch wirklich die 
Grünen (oder eine andere eh r linke Par­
tei) gewählt hätten, dann wäre "links" (in­
klusive der derzeit teils I ider eh r rechten 
SPÖ) knapp an d r Mehrheit g w sen, 
und das Sparpaket wäre nicht s brutal g ­
w en wie das von FPO und ÖVP! 

Warum müssen wir erst jerzt wieder auf 
die Straße gehen, wenn eh schon alles zu 
pät ist, ir hatten do h v rher demokra­

tische Wahlen. Wenn jerzr eine Auslän­
derin in den Tod abgeschob n wird ein 
kranker R nrner sich den Arzt nicht mehr 
leisten kann oder eine Sozialhilfeempfän­
gerin im Winter ihre Wohnung verliert, 
dann sind die viel n linken "Nichtwähle­
rInnen" mitschuldig! Gleiches gilt auch 
für ge trich ne Kultur-Subv mionen z.B. 
für das WOK! 

Die Polizei hielt sich bei ersren Demos 
zurü kund versuchre, spontanen Kundge­
bungen ausreichend Platz zu Jassen, erst am 
4. Februar, als Cha ten blaue Farbe, Eier 
usw. auf die BuHen warfen, wurde die Po­
lizei wehrhaft. Wenn man/frau auf "Bul­
len" schlägt, darf man/frau sich nicht wun­
dern, wenn zurückgeschlagen wird, so ein­
fach ist da ! Aber gibt auch PolizistIn­
nen, die politisch "links" orientiert sind! 

Oe nstrati e 
Gen u dieses wilde Verhalten einiger we­
niger emonstantInnen schreckt doch 
die LeserIn nen der rechtsbürgerlichen 
Medien (welche ohnedies meistens nega­
tiv schreiben) ab, jemals eine grüne oder 
linke Partei zu wählen, und damit wählen 
sie erst recht die FPÖ. 

Trotz vieler Bedenk .n wat ich bei d r 
Demo am 5. Februar, und obwohl vi le 
"Chaoten" dabei w ren, war überall zu le­
sen "Keine Gewalt", LlI1d i h bemerkt bis 
zum Karlsplatz keine Zwischenfälle. Nach 
Kra vallen braucht die Öffentlichkeit oft 

hr lange, um unsere politis hen Ziele 
richtig zu verstehen! Trotzdem schrieb der 
Kurier "Kein Ende der Krawalle". Am 7.2. 

hielt ich bei der Demo eine ruppe (revo­
lurionsverträumter) Jugendlicher vom 
Tretgitter, das sie durchbrechen wollten, 
zurück, weil es sinnlos ist! 

In vi len ausländischen Zeitungen ist 
die g genwärtige politisch Situation in 
Ö reIT ich die SchlagLeil : Israel überlegt 
ein Einrei v rbot für Jörg Haider. Die 
rot-grüne Regierung in der BRD ist rrOtz 
vieler Fehler ( TO) auch ür "radikale" 
Linke das kleinere .. bei gegenübet unse­
rer nach erLkonservativen und kapitalis­
tisch orientierten Ideologien geführten 
Regierung von ÖVP und PPÖ! 

Wir und "e EU 
o rE stehe ich eigentlich nach wie vor 
kritisch g g~nüber, aber im Kampfgegen 
die Haider- pO und Ra sisffius werden 
wir ausgerechnet von dies r Schengen­
EU unterstützt! Außerdem werden wir 
zumindest jene "ausländischen" Men­
schen, welche einen E -Pass haben, 
nicht abschieben können! ( .. rsch) 

Die E ist gegenüber Haiders .3. Re­
publik" ahrlich das kleinere Übel. Es 
sollten alle links- und grün bewegten 
Gruppierungen noch stärker als bisher 
innerhalb (aber auch außerhalb) der E 
ZLlSamm narbeiten! Alle Linken und 
Grünen EU-ropas sollen künftig ver­
stärkt zusamm narbeiten, um gemein­
sam die Probl me in Bezug aure tDwelt, 
R ssismus, Soziales usw. zu lösen! Im­
merhin war Rassismus ein besorgtes 
Thema beim EU-Gipfel in Helsinki! 
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A ber Zeiren, wo ~ lIn~e~ Linken so 
erwas Wie "Solldanrar aufgrund 
eines "minimalen Grundkonsen­

ses" gab, gab es wahrscheinlich nie. In 
dem, was Ornene Novotny in seinem 
Beitrag anprangere, scheinr ein wahrer 
Kern Zll stecken. 

Ohne das (Wahl-) Verhalten all derer, 
die eine reaktionäre Politik ni ht wollen, 
ist das Wahlre ultat vom 3. Oktober ­
mit der oliden Mehrheit für die (ganz) 
Red ten - nicht zu erklären. Und die 
"neue Regierung" ist nur das logische Er­
gebnis dieser Wahl - was zusammen 
gehört i t halt zusammengewachsen. 

Volk okne Vergangenheit 
In der Disku sion zu wenig beachtet wird 
die nicht "aufgearbeirete" Geschichte der 
2. Republik, das Nicht-Bekennen zur Po­
litik und zu den Verbrechen des Hitler­
Faschismus (und auch des Austro-Fa­
schismus). ähtend (West-) Deutsch­
lan bi heute (zu Recht) aus iner gewis­
sen Büßer- und Gutmacher-Rolle nicht 
raus kommt, schaffte es Ö terreich von 
Beginn an trefflich, sich "abzuputzen". 
(Die DDR übrigen au h-dur h Be­
schluss höchster Part igremien, dass alle 
ihre Bürgerinnen nunmehr mir nix dir 
nix gewandeIr und rein und sozialistisch 
und antiFaschistisch geworden sind. Aber 
das ist eine andete Geschichte.) 

In Österreich waren alle gesellschafrli­
hen chichten nach 1945 schnell der 

Überzeugung, dass "wir" 1938 von Hirler 

Verdrä 
u dBie 
von Rudi Bachmann 

Die Zeiten, wo die Linken einander mehr hassten als den 
Klassenfeind (wie von WolfBiermann trefflich beschrieben), 
sind Lange vorbei, schon allein deswegen, weil die 
gesellschaftlichen und technologischen Entwicklungen den Blick 
aufden Klassenfeind zunehmend veränderten und trübten. 

überfallen md "ins Reich" regelrecht hin­
eingezwungen wurden (und vorh reine 
ganz toll Funktionierend Demokratie 
hatten). Und dass "unsere" Besetzung da­
her eine Schwein rei war, und dass "wir" 
r t 1955 von der Unterdrückung befreit 

wurden. Bin schön, wa hätten "wir" da 
aufarbeiten und lernen sollen (außer, dass 
der Iwan Frauen vergewalrigt und Uhren 
stiehlt)? 

Dem Volk aufs Maul se aun? 
Ebenso zu wenig beachtet wird die Be­
deutung der "Bierrisch- prache" de FP­
Führers, die er seit seinen politisch n An­
fängen bewusst pHegt. Nicht das Part i­
programm oder die Plakate der FP sind 
das eigentlich Gefährliche, sondern der 
Umstand, dass Haider das ausspricht, was 
an Bierrischen (und auf Arbeirsplärzen 
und in Gemeindebauten und in Straßen­
bahnen) geredet wird - und weil er es so 
sagt, wie dort gered t wird. 

Dass di "FremdarbeiterInnen" wieder 
zurück nach Tschuschistan sollen. w nn 
ie hier ni ht mehr ebraucht werden, 

dass die SozialschmarotzerInnen in in 
Arbeitslager gehören, dass di einzig rich­
tige Frauen- "Bewegung" im Bett statt­
findet, dass die Jugend [st was leisten 
soll, bevor sie die Goschen aufmacht, dass 
die Srud nrInnen lieber lernen start de­
monstrieren sollen, dass tüchtig ist, er 
viel Geld verdienr dass die ogenannren 
Umwelts hützerInnen nur die Wirtschaft 
rui nieren wollen, dass die Juden eig nt­

lieh keine richtigen Ö terreicherlnnen 
sind, da s d~ Kommunisten doch "nach 
drüben' gehen soUen, wenn s ihnen hi r 
nicht passt, dass dieAusländerInnen Kin­
derbeihilfe er 'chwi ndel n, dass wieder ein 
starker Mann hergehört, dass das Parla­

menr nur eine Quatschbude ist, dass Hit­
lers oldaten brave lind kernige Burschen 
war n, dass eine g'sunde Watschen schon 
nicht schadet, dass "damals" noch Sitte 
und Ordnung herrschten, dass die Polizei 
gegen Hausbesetzerinnen rauer vorgehen 
sollte - all das und mehr wird seit vielen 
Jahrzehnten nicht nur an Biertischen ge­
sagt und und nicht nur von Kleinforma­
ten gedruckt. 

ur die blöden Poli tikerInnen scherten 
sich nicht (genug) darum, was "die Men­
schen" denken. ie m inten, sie müsst n 
Interessen ausgleich n und Zusammen­
hänge bedenk n und uf ebenwirkun­
gen ufp en und Grundwerte im uge 
behalten und so weiter - und das sei halt 
alles sehr kompliziert. Und das ging auch 
sehr lange gut, so lange, als es "uns allen" 
(trotzdem) gut ging. 

So bese I ss er, Politiker zu werden 
So w nig Haider in den 70er-Jahren eine 
Chance gehabt hätte - auch d swegen, 
weil die immer schon autoritätsgläubigen 
(w nn auch zugleich bess rwisserischen) 
Öst rr icherInnen einen anderen und 

jel besseren Guru hatten -, so sehr kam 
er ihnen Ende der 80 r-Jahre, mit dem 
Schlechterwerden der "wirtschaftlichen 
Lage", gerade recht. Um ihren Unmut 
aufzugreiFen LInd zu verstärken, um ihnen 
einfache (primitive) Anrworten zu geben, 
um ihnen "S huldige" zu präsentieren ­
und um das alles in Politik umZUSetzen. 

Haider ist nicht nur einer der ihren ­
derer am Biertisch und in der Straßen­
bahn nämlich -, weil r ihre dumpfen 
Gedanken "hoffähig" macht und formu­
liert, s ndem auch deswegen, weil er sie 
so formuli rt, wie sie sie selbst denken ­
und daher verstehen. 
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vorträge 

Bren punkt Außenpolitik 
Raimund Löw, ORF: Wahljahr in den 

S : Amerika auf dem Weg Will Impe­
rium? Donnerstag, 16. März. 

Österreich und der Rest der Welt: Un­
ser Blick auf das inrernationale Gesche­
hen iSt zu einem Guneil geprägt von der 
Berichterst nung in den nationalen Me­
dien. em Schlagwort der Gl balisierung 
kommt niemand au , politische Zusam­
m nhänge werden denno h nicht selren 
als regionale Prozesse aufgefas t. Welcher 
Staat har den höchsren ews-Wer? 
Gehört die EU-Berichrersranung ins [n­
nenpolirik-Ressorr? Ist Afrika arm, Asien 
xotisch, Australien zu weit weg? ie po­

litisch isr international WirtSchaft be­
richterstattung? 

Diese Fragen bilden den Rahm n für die 
Disku ionsreihe "Brennpunk Außen­
politik". Aktuelle internationale Ent­
wicklung n stehen im Vord rgrund: Re­
dakteurInnen heimischer Medien liefern 

akten und Analysen zu außenpoliti­
s hen Brennpunkten. 

Raimund Lö'w, Historiker und Publizist, 
leitender Redakteur im ORE, war ORF­
Korrespondent in Nfoskau und Wa.rhington. 
Falter-Kolumnist 

Moderation: Katharina S hell, Studium 
der Skandinavistik und Germanistik in 
Wien, Berlin und Kopenhagen, freie }our­
nalistin, Pressetlrbeit fü,· orange 94. 0 - da 
freie radio in wien. 

Historikerkom ission n 
Vortrag und Diskussion mit Eva Blim­
linger. Dienstag, 21. März. 

In den letzten Jahren wurden in meh­
reren europäischen Ländern Kommissio­
nen beauftragt, den Vermögensenrwg 
und den Vermögensverbleib während des 
Nationalsozialismus und die allfällige 
R stirurion und Entschädigung nach 1945 

zu erforsch n. Eng damit verbunden ist 
die durch Einigungsvertrag und Sammel­
klagen ausgelöste Diskussion um die Enr­
schädigung on ZwangsarbeiterInnen. 

r& o I
•

von Eva Brantner 

Alle angeführten Veranstaltungen finden in den Museumsräumen 
(. tiege 1) statt und beginnen um 19:30. Der Eintritt istfrei. 
Nähere Informationen gibt es im Veranstaltungsbüro unter 401 21-55. 

Zu fragen ist, wieso erst mehr als 50 Jah­
re na h dem Ende des ationalsozialis­
mus? 

Eva Blimlinger; Historikerin und For­
schungskoordinatorin der Historikerkom­
mission der Republik Österreich. 

Die Sprac eder Gerü&he I 
Vortrag und Diskussion mit Barbal'a 
Reichmann : Mittwoch, 22. März. 

Der Geruch der Geliebten, der Geruch 
von Angebrannrem, der Geruch des Hau­
ses unserer Großmurrer: Gerüche sind 
machtvolle Zeichen, die uns enrscheiden­
de Informationen über unsere mwelt 
liefern. Vor allem, wenn es ums Überle­
ben geht: bei der uswah! der ahrung, 
der Partnerwahl, der Pflege der ach­
kommenschafr und als Signal für Gefah­
ren. Bedeutungsvermitriung durch 

erüche findet jedoch auch im smio-kul­
turellen Kontext starr - wer bestimmt, 
wie "narürIiche" Körperdüfre bewertet 
werden oder wie ein wohlgepflegres Baby 
zu riechen hat? Wer enrscheidet, was ,,Ar­
me Leute Geruch" ist - und welcher Duft 

Luxus signalisiert? Was hat Enthaarung 
mit Sex-Lockstoffen zu tun? Warum gel­
ten animalische Gerüche als B drohung 
für die soziale Ordnung - und wie 0 ver­
dien ein Indusrriezweig Millionen da­
mir, diese Gerüche einerseits zu über­
decken - andererseits aber möglichst e ht 
zu reproduzieren? 

Barbara Reichmann, Kommunikations­
wissenschafterin, Redakteurin in der Ö3­
Redaktion, Dissertation zum Thema "Die 
prache der Gerüche" arn Imtitut für Pu­

blizistik und Kommunikationswissen­
schaften 

Macht und Ge orsam 
Video, Impulsreferate und Di kussion: 
Dienstag, 4. April. 

Internationale V rgleiche zeig n, dass 
sich nur wenige europäische Schulen und 
Initiativen mit gesellschaftlichen Probl ­
men wie Sexismus, Rassismus, ariona­
li mus und sozial n Konflikten ausein n­
dersetzen. In Wien wurde gemeinsam mit 
einer Gruppe von Jugendlichen der Schü­
lerInnenschule WUK und SchülerInnen 

Peewee's Riddle's Corner� 

H 
ier die Lösung des Rätsel aus 
dem letzten Info-Intern (Sei­
ren 18lr9): 

>- Um 13:00 ist Erika Parovsky im Be­
reich Q zum Thema Virtuelles 
>- Um 15:00 istJustine Wohlmuth im 
Bereich Y zum Thema T ee1ichter 
~ Um 16:00 ist lnge Holzapfel im Be­
reich Z zum Thema Millennium 
>- Um 17:00 ist Christine Baumann 
im Bereich D zum hema Wunder­
kerzen. 
>- Um 18:00 i t Sabine Sonnenschein 
im Bereich X zum Thema Wirkliches. 

Enrschuldigung! Es tut mir furcht­
bar leid, und ich möchte mich für 
m in ink mpet nres Rätsel (nicht für 
das Layout!) an dieser Stelle vielmals 
enrschuldigen. Die Rätsel der letzten 
beiden Info Intern-Ausgaben waren 
fehlerhaft und teilweise unvollständig. 
Deswegen wird es nun eine längere 
Pause für eine Rät elklau ur geben, so 
dass wohl rarbeitete Denk! istungen 
zu erwünschren Erfolgen führ n kön­
n n. Dank an di mich aufmerksam 
machende U rsula! 

Philipp Winkler 
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aus Regelschulen ein Projekt realisiert, 
das sich mit dieser hematik auseinan­
dersetzt. 

Das Projekt "Macht und Gehorsam ­
Schule llnterrichret" das von Martin 
Kr nn initii rt wurde, setzte sich zum 
Ziel, die Funktionsweisen der Konrroll­
und nrerdrückungsmechanismen der 
In tirution Schule zu hinrerfragen. 

Martin Krenn, seit 1990 Lehrer in der 
SchülerInnenschule WUK; Kunstprojekte 
im öffentlichen Raum. 

Phi/ipp Winkler, seit 1997 Lehrer in der 
Schülerlnnenschule WUK; chwerpunkt 
integrative Pädagogik, Reformpädagogik. 

Moderation: Claudia Gerhartl, unter­
richtet in der SchülerInnenschule WUK, 
Schwerpunkt GeselLrchaft und Sprache. 

Eine Veranstalrung gemein am mit 
dem Kinder- und Jugendbereich des 
WUK, der an diesem Abend auch Kinder­
betreuuno anbieteL 

Voranmeldung für die Kinderb treu­
ung bitte unter 401 21-55 

Die S rac eder Gel'Üch 11 
Wunsch und Wirklichkeit der Phero­
mon-Wirkung auf das menschliche Ver­
halten. Vortrag und Diskussion mit 
Astrid Jütte. Mittwoch, 5. April. 

Aus dem Tierreich i t die Wirkung 
von Pheromonen, also innerartlichen 
Geru hsbotschaften, auf das Sozial- und 
Sexualleben hinreichend bekannt. Die 
vereinfachte mlegung auf das mensch­
liche Sexualverh Iten hat diesen For­
schungsbereich lange Zeit unterdrückt 
und in s hiefe Licht gesetzt. Die wach­
senden Erkennris e der lerzt n Jahr­
zehnte zeigen aber zu ehend die bis da­
hin unentdeckte Bedeutung des Ge­
ruchssinns für das Sozialleben und die 
Parmerwahl. Wofür benötigen wir 
Pheromone, wie beeinflussen sie unsere 
Parmerwahl und unser Fortpflanzung? 
Gibt es die vielgepriesenen Lockstoffe, 
die uns für das andere Geschlecht unwi­
derstehlich machen? 

WUK-INFO-I TERN 2100 märz 

Astrid jütte, Studium der Zoologie und 
Humanbiologie, seit 1997 Assij"tentin am 
Ludwig Boltzmann Institut für Stadtetho­
logie. Forschungsgebiete: Geruchliche Kom­
munikation, Partnerwahl und Bewegungs­
analyse. 

Perspektiven des Widerstands 
Podiumsdiskussion am Donnerstag, 6. 
April. 

Eine Veranstal tung von orange 94.0 
mit WUK Kultur & Politik 

Organisation: i lichael Vosatka, Michael 
Korbei, Fiona Steinert 

Pripyat 
Zum 14- Jahrestag des ReaktOrunfalls von 
Tschernobyl. Über den mgang mit Ri­
siko: Ein Film von Nikolaus Geyrhalter, 
Österreich 1999, 100 Minuten, Schwarz­
weifS, russisch/ukrainis he Originalfas­

vorträge 

ung mit deutschen ntertiteln. Am 
Mittwoch, 26. April. 

Was in Tschernobyl geschehen ist, ist 
hinlänglich b kannt und dokumentiert. 
Wie aber diejenigen, die zufällig gerade 
auf diesem Flecken der Erde geboren 
wurden und leben, mit den Folgen dann 
tatsächlich umgehen und fertigwerden 
müssen, versucht dieser Film an hand von 
individuellen Einzelschicksalen w er­
zählen. Der Film erhielt zahlreiche inter­
nationale Preise und Auszeichnungen 
und wurde nominiert für den European 
Documentary Award. 

Eine Veranstaltung gemeinsam mit Vz'­
rus/WUK-Umweltbüro, Organisation: 
Woljgang Rehm, Eva Brantner 

Gebhard Sengmüller in New York� 

H 
ier eine Erft 19 meldung von 
einem WUK-Kün tl r im 0­
Ton: 

Hallo Sabiner Die aktuelle Ausstel­
lung hab ich im Momenr leider nur 
auf Englisch: 

In a show opening Saturday, April 
Ist, 6-8:00 PM, Postmasters Galt ry 
presenrsVinyIVideo(TM) with a 
brand n w installation. Vin IVi­
deo( M), a collaborativ project from 

Vienna, is a piece of fake media ar­
cheology and represenrs a missing link 
in media hist ry: the possibiliry to re­
cord video on vinyllongplay records. 

Many anists have already produced 
Picrure Disks for this new medium, 
th se works will also be on show at 
Postmasters. 

For further information please also 
visi[ ehe websit : www.vinylvideo.com 

(aus einem E-Mail an die ÖPI) 

Osterfahrt der ÖRBG� 

M 
it dem "VT 5145· U " geht es 

m Sonntag, dem 23. April, 
nach Waldmühle bei Kal­

tenleutgeben. Ein Highlight für alle 
Eis nbahnfahrt-Li bhab rInn n. 

Abfahrt ist um 13.28 von Wi n-$üd, 
Zu teigmöglichkeiten gib es unter 
anderem in Wien-Meidling, Liesing 
und Perchtoldsdotf. Ankunft isr um 
14:15. Die Rückfahrt ist für 14.33 vor­
gesehen. 

Wie immer gibt es im Zug ein Buffet 
und einen ou enir-Shop. Foto-Halte 
sind selbsrver tändlich vorgesehen. 

Der Fahrpreis für Erwachsene be­
trägt ATS 130,- (EUR 9,45), für 
WUK-Mitglieder nur 9°,- (6,54). An­
meldeschluss ist der 13-4-, die Anmel­
dung erfolgt durch Einzahlung aufdas 
PSK-Konto 71 073 365. Bitte Konto 
und Telefon angeben, damir der Fahr­
pr is bei Absag (mindestens 80 Teil­
nehmerInnen) zurückerstattet werden 
kann. (Zahlschein ist Fahrkarte). 

Auskunft: Österreichische Regional­
bahn-Gesellschaft, Telefon 402 69 55, 
Fax4012165 

Ornette Novotny 
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blitzlicht 

I
kram Mohammed ist sechzehn Jahre 
alt, kommt aus Addis Abeba, Äthio­
pien, lind lebt seit einem Jahr in 

Österreich. ur vier Mon te hat es ge­
dauert, bis sie sich nach ihrer Ankunft in 
Wien ins WUK verirrte, wo ie sich auch 
besond rs wohl fühlt. "Di L ute hier 
sind viel netter al· anderswo.", agt si . 
Hi r muss ie sich nicht rechtf; reig n ­
für ihre Hautfarbe, ihre mangelnden 
Spra hkenntnisse, ihre Kultur. Hier sc"' ßt 
sie aufInteresse und Freundlichkeit. 

Angefangen hat ihre Beziehung zum 
WUK und seinen Mensch n im April, 
wo sie Aufnahme in der SchülerInnen­
schule fand. Bald s h n ergaben sich n­
ge Kontakte zu Peregrina und auch zu 
Asyl in Not (Ikram ist syh erb .rin). 
Und natürlich kennt Ikram auch unser n 
(ärhiopischen) bmann-Stellverrreter 
Sintayehu T ehay. 

Ob sie weiterhin im W K bleiben 
wird und hi r ihr n Hauptschul-Ab­
schluss machen kann, hängt allerdings 
nicht von ihr ab. igentlich durchschaut 
sie die politischen und bürokratischen 
Hürden gar nicht richtig - und wer tut 
das schon, auch wenn er/sie unser Spra­
che beherrscht und hier aufgewachsen 
ist? 

Bis jetzt wurden zwei Asylanrräg , ei­
ner in b iden Instanzen und in r in der 
ersten, abgelehnt. Derzeit läuft eine Be­
schwerde beim Verfa ungsgerichtshof, 
weil Ikram in zweiter Insranz gar nichr 
mehr persönli h vorgeladen wurde und 
sie somir keine Gelegenheit hatte, ihren 
FaIl einem unabhängigem Senat vorzu­
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ram oham ed� 
von Claudia Gerharrl 

trag n. as ar ein Fehler, der für I1uam 
zur Zeit recht günstig ist, denn er be­
schert ihr eine vorläufige Aufemhalt ge­
nehmigung. Für die näch ren zwei Mo­
nare. Und dann wieder Für die näch t n 
zwei Monate. Solange da Verfahren 
eb n läuft. 

Dann wäre es das Beste für Buam, si 
b kommt in zweit r Instanz Recht und 

syl. Dann darf sie nämlich für immer 
hierbleiben und in Ruhe ihren Abschluss 
und sich G danken über die Zukunft ma­
chen. 

Das Zweitbeste wäre, das Verfahren 
zieht sich möglichst lange dahin. Denn 
(siehe oben) ein laufendes V rfahren ga­
rantiert inen zumindesr vorläufigen Auf­
enrhalt. 

Am schlechtesr n wäre in ra che r­
ledigung mir negarivem Besch id. Das 
würd nämlich die Abschi bung zwar 
nicht gleich wirksam machen, da Ikr m 
noch minderj"hrig isr, aber immerhin ge­
setzlich möglich. Und bei der neuen Re­
gierung ... (abgesehen davon war da auch 
die vorige nicht zimperlich). Au h aufdas 
zweire erfahr n könnte sie sich beruf; n, 
gegen dessen Bescheid natürlich Ein­
spruch erhoben wurde. Aber damit hat es 
si h dann auch. 

Das Blöde dabei .ist dass e lange "Ru­
hepau en" gibr, in denen gar nichrs pas­
siert. Ikram nimmr sich dann Zeit, ihr 
mied rweile ganz passables Deutsch zu 
verbessern, ihr Magengeschwür auszuku­
rieren und sich mit neugewonnenen 
Freundlnn n aus der SchülerInnenschu­
le an der owlingbahn zu messen. 

Sogar inheimische Wintersportarten 
hat Ikram sch n ausprobiert, wobei sie 
d m SchJirrenfahren eindeutig vor dem 
Eislaufen den Vorzug gibt. Das Schifah­
ren hat sie noch nicht ausprobiert, sie ist 
aber eher skeprisch. Vielleicht im nächs­
ten Winter. Schade, dass Harry Spiegel 
nicht mehr da ist, er hätte sicher seinen 
Ehrg iz darin gelegr, ihr das beizubrin­
gen. 

Ab r dann kommt wieder so ein Brief, 
und es mu s schn 11 reagiert werden. Was 
Ikram allein gar ni ht könnte, weil sie 
ni hr 0 genau versteht, was die Briefe­
schreiberInnen von ihr wollen. Und dann 
stehen, neben der Flüchtlings- und De­
serreur beratung wieder viele WUK-Ie­
rInnen aufdem Plan, um schnell und un­
bürokrati eh zu helfen. 

Hoffentlich geht alles gut aus. Wenn 
nichr. wird das WUK sich positionieren 
und helfen. hme ich an. 
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TEH 
BEREICHE 
• 0, 30.3.120:00: EXEO - T anz­
performance & Körperin tallation von 
(sonn nschein) ex infra. Festspielhaus 
5t.PÖlten, Franz Schubett-Plarz 2. 

Infos: 2742/20[ 7299 und 
Jmp:l/ v.fesrspielhaus.at 

IG KULTUR IM WUK 
• h, 31.3.!I8:oo, Sa, l+h3:o0, 50, 
z.4.1ro;OO: Sektor3/Kultur. Eine Konfe­

renz der IG Kultur OSt rreich zu den 
zivilgesellschafdichen Facetten de' kulcu­

rell n eldes. nmeldungm per E-Mail 
an: wassermal igkultur.a 

• Sa, I.4.hO:oo: 
Zehn-jahres-Fest der IG Kultur 

PLENA 
Die Termine der Bereichs-Plena erfahrt� 

ihr im Informationsbüro (Eingangshalle)� 
bzw. tlmer 401 2I-ZO.� 

Üblicherweise neffen si h die Bereich� 

zu folgenden erminen:� 

• Interkultureller Bereich (lKB) 
am letzten Montag/Monat, 20:00 

• Kinder- und Jugend-Bereich (KJß) 
am letzren Momag/Monat, 19:30 

• Malerei-Bereich (MAL) 
am letzten Mittwoch/Monat, 18:00 

• Musik-Bereich (MUS) 
am I. onnersrag/ nar, J9:00 

• Sozial- und Iniriariven-ßerei h (SIB) 
am 3. Donnerstag/Monat, 19:00 

• anz-Theater-Performance-B. (ITPB) 
am 1. Mirtwoch im onar, 19:00 

• Werkstärten-Bereich (WSB) 
am 1. Dienstag im Monat, 19:00 

KULTUR & POLITIK 
• 00,16.3.119:3°, Museum: Brennpunkt 
Außenpolitik: Wahljahr in den USA 

• 00, zl.3.!I9:30, Museum: 
H i torikerkommissionen 

• 00, 22.3.119:30, Mu eum; 
Die Sprache der Gerüche I 

• Di, 4+!l9:30, u eum: 
Macht und Gehorsam 

• Mi, 5+!I9:30. Mu eum: 
Die Sprache der Gerüche II 

• 00, 6+!J9:30. Museum:� 
Perspektiven des Widerstand� 

• Mi, z6.4.119:30, Museum:� 
Pripyat (Film).� 

Alle Ankündigungsrexte auf eitel8f� 

KINDER KULTUR 
• 5 ,26.3.111:00, Museum: Film­
Matinee: Kalle Blomquist lebt gefähr­

lich (Amid Lindgren) 

TANZ 
• Do, 23-3. bis SO. 2+/Z0:00, Gr.SaaJ: 
Tanztheater Wi '; Meary. Choreogra­

fie: Nigel hamü k. Montag spielfr i 

MUSIK 
• 00, .3.121:00, Gr.5a I: Bracko Bibic 
& Tbe MadJeys (SLO). Im Rahmen des 

Internati nalcn Akkordeon-Festivals 

• Fr, 10.3.11[:00, r.Saal: hirley Anne 
Hofmann (CON). Im Rahmen des 
Internationalen Akkordeon-Festivals 

• Sa, 11 . .122:00, .r.5aal: The Future 
Sound of Pari . 

• Fr, 18.3.1z2:00, Gr.Saal: Deeptronic. 
Frisbee R cords 'our 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14:00-19:00, a 10:00-13:00 

• bis Fr, 25.3.: Shaheen Merali: Dark 
Maners. (Zugleich im Teehaus Hansen­
strasse: AJien/ ation. J5 filmische Stare­

ments aus 7 Lindern) 

FOTOGALERIE WIEN 
Oi-Fr 14:0 -19:00, Sa 10:00-14:00 

• bi 5a, [,4.: Körper 1- "Ich". Arbeiten 
von Maria Haas, Per Hütmer (S), 
Michaela Mascouw, 

Ro a BrÜck.!, Gr g r 
Schmoll und JosefW, is. 

"Körper" ist der heurige 
Themenschwerpunkt der 

orogalerie. In 4 Ausstel­
lungen werden Künstle­
rlnnen präsemiert, die 

sich mit Körperverständ­
nis und Zukunfrsvisio­
n n beschäftigen. In 
S hlagw nen die weite­

ren: "Modelle" Ouni), 
"Pornografie" und 

"Privat". 

• Mi, 5+ bis a, "-9.4.: 
Tatsumi Orimoto 0), 
Herben Preyer-Bayer 
(A). Beide btziehen im 

ntstehungsprozess ihrer 
Ar eilen außensteh nde 

Personen mit ein, bei beiden geschieht 

dies in unvermittelter Konfrontation . 
Währencl aber rimoto ganz im 5inn 

des Aktionismus vorgehr, wird bei 
Herben Preyer-Bayer die beteiligte 

Person g!ci h einem selbständig 
agi 'tenden Werkzeug verwendet. 

PROdEKTRAUM 
Mo-So 12:OO-ZI:OO 

• Mi, 22.3. bis Mo, 3+: Contemporary 
Visual Art in Palestine. 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr °9:00-13:00 und [3:30-ZZ:00, 

Sa,So,Fei 15:00-17=30 und 18:30-22:00 

• Bild des Monats März: Fria Elfen 

• Bild des Monats April: Kyoko Bayer 
Adaniya- Baier 

Tlre Tube Communioation ­�
Mama and Son (Fotogalerie)� 
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demokratie 

w or a 7.2.� 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

I
nder Kunsthalle xnergas e b i twas 
hall nder Aku tik und um einen im­
provisierten Tisch waren alle 7 Berei­

che und der Vorstand anwesend. Die Sit­
zung begann mit einer chweigeminme 
für Harry piegel. 

Zur Organisationsentwickung gab es 
ein n Bericht der Auswahl-Gruppe für 
die Zusammensetzu ng der Zuku nftskon­
ferenz vom 17. bis J9. März: Berei he 
(drei mal si ben ind 21 Personen), Vor­
stand, Kulrurbetrieb, auronome Medien, 
Sozialprojekt , r. unzentrum, Start­
Beisl, Architektin und Mitglieder, die 
nicht im Hau ind, sollen teilnehmen. 
Dass nicht alle vom WUK-Forum No­
minierten an den itzungen teilnahmen, 
wurde kritisch angemerkt. 

Eine lange Diskussion gab es über die 
neue innenpolitische Situation und die 
Reaktionen. Durch viele bisher gemach­
te Aussagen wird die Regierung als Be­
drohung für kulrurell, künstlerisch und 
sozial Engagierte - und für Projekte wie 
da WUK - empfunden. Die laufenden 
Protestaktion n (vor aU m über Getto­
anack bzw. Demokratische Offensive) 
wurd n vom WUK-Forum begrüßt. 

Das WUK-Forum meinte, alle Wider­
sprüche zur neuen Regierung bzw. zur 
FP soUren rückhaltlos öfft ntlich gemacht 
werden - und alles, wofür das WUK im 
Gegensatz zu ihnen steht ("Wir sind die 

egenposition"). Das WUK olle zu 
Kundgebungen geh n und die (tägli­
chen) rotestaktion nunterstütz n (Ter­
mine im Schaukasten, rote Lampen, 

'ransparenr ... ). Bereits erf< Igte EinzeI­
und Eig ninitiariven wurden begrüßt. 

Das WUK-Forum er uchte den Vor­
stand, eine Koordination dafür zu orga­
ni ieren, dass die angekündigten Doku­
mentationen über Harry Spiegel doch 
no h fertiggestellt und in geeignetem 
Rahmen präsenriert werden können. 

Bei der Gelegenheit wurde auf das um­
fangreiche Video-Marerial d r Gruppe 
Video Alternativ hingewies n, di auf 
lnitiarive des Vor tands zu herz igbaren 
DoJaunentationen über das WUK ver­
arb it t wer n könnten. 

Vor tand, SI und andere ind an einer 
Weiterführung der Psycho-Pannen-Hilfe 
inreressiert (es gi t sogar schon eine Spen­

de des ITB). Das Hauptproblem ist das 
Finden einer Nachfolge für Harry (zu­
mindest in ähnlicher Form). Verschiede­
ne Möglichkeiten wurden b proehen, der 
SIB wird darüber weiter beraten. 

Über andere Möglichkeiten on "Ge­
denkveranstaltungen<l für Harry, wie das 
"Lebende Klavier" oder eine politische 
Veranstaltung zu "Es lohnt sich Wid r­
stand zu leist ,n" wurde gesprochen. 

Nach langer Diskussion über die her­
metische Absperrung des Hauses am 
3I.l2. und einer Erklärung, dass auf eine 
Passierschein-Regelung für Hausnutze­
rinnen irnümli -h vergessen wurde, be­
schloss das WUK-Forum eine "Empfeh­
lung" an den Vorstand: 
a) J den 24.[2., 25.12., 31.12. und J. J. ist 
das Informationsbüro nicht besetzt, das 
Haus kann an diesen Tagen nur umer 
Verwendung von eigenen Schlüsseln be­
treren werden. 
b) Zwei Mal im Jahr, und zwar beim 
Flüchrlingsfest und bei einer Silvester­
Veranstalung des Veran taleungsbüros 
kann das gesamte Haus gesperrt werden; 
HausnutzerInnen, die an diesen Tagen in 
ihre Gruppenräume wollen, können im 
Inf, rmati nsbüro bis unmittelbar or 
dem perren Passierscheine erhalten; 
über die perr-Termine und die Mög­
lichkeit von Pa sierscheinen sind die 
HausnutzerInnen durch Aushang am In­
formationsbüro ab mindestens I Monar 
vor der Veranstaltung zu informieren; 
öffendiche Veranstaltungen von Grup­
pen und Bereichen können an diesen bei­
den agen ni ht stattfind n. 
c) Etwaige zusätzliche Spert-Tage - ana­
log zu Punkt b) - können nur dann sratt­
finden, wenn das WUK-Forum dazu 
mindestens 2 Monat vorher seine Zu­
sümmung gibr. 

(Der Vorrtantl hat dim EmpJehlung zum 
Beschluss erhoben, mit der Au nahme im 
letzten Punkt, dass das WUK-Forom nur in­
fOrmiert werden muss. Ein Widersproch zu 
dieserAndenmgwurde bereits angekündigt.) 

Aus on Beri to der Bereiche: 
Im IKB gibt es ernste Konflikte. Hier 
drückte das WUK-Forum die Hoffnung 
aus, dass es innerhalb des IKB möglich 
sein wird, die Dill eremen zu b reinigen. 

Im KJB gibt es eine neue multikulru­
reHe Kindergruppe: "Aladdin und die 
Zauberlat rne". in erfolgreiches Afrika­
Projekt der SchülerInnenschule kam zur 
Sprache. 

Der MAL berichtete über die Arbeit an 
der Ber ichsordnung und einem Trans­
parent "Give Peace a Chance". Am 9.5. 
werden alle Ateliers offen s in. 

Der MUS erwähnre das Fenigwerden 
des Musik-Studios. 

Auch der SIB mus te üb r interne Pro­
bleme berichten, allerdings "nur" inn r­
halb ein r Gruppe (von d r dies ni ht 
der erste Beri ht über gröbere Konflikre 
war). 

Der TTB heißt nun "Tanz-, Theater-, 
Pe1fin·mance-Bereich". Er verwie auf ei­
ne gemeinsam mit ihm organisierte 
K&P-Veranstalrung ("Wendungen"). 

Auch der WSB erwähnte Kultur & Poli­
tik-Veranstalcungen ("Kunst & 0 sign"). 

robleme mit der Verschmutzungder Stie­
gen 3 und 4 möchte er gemein arn mit an­
deren Betroffenen ang gangen haben. 

w AOIO 
Jeden Dienstag ITOO bis 17:30 
auf Radio Orange 94,0 
(im Kabel a f 92,7 MHz) 
~ 7.3. WUK-View mit 
Veranstalrungshinweisen 
anlässlieh des Frauemags, Musik 
von hirle Anne Hofmann 
(Akkordeon) 
~ 14.3. WUK-Dialog: The 05, 
eine WU -Musikband im 
Ge präeh. 
Danach von 17=30 bis 18:00 
WUK-Special: "Murt r und Kind 
im ationaJsozialismu" Vortrag 
von Dietmar Bruckmayr. 
~ 21.3. WUK-Magazin: Über die 

ahrradwerkstätte 
~ 28.3. WUK-Live: Historiker­
kommissionen. Vortrag von Eva 
Bljmlinger im Rahmen von 
Kultur & Politik 
~ 4+ \'ifUK- iew 
~ 1I.4. WUK-Dialog 
~ 18.4.WUK-Magazin 
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Wr. eniorlnnen-Zentrurn (WSZ) 
GRUPPEN Walrer I Incu, Erika Ky~e1aWUK-A LAUFSTEL N 

VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Johann Benkcr 'Obmann) 

ima\'ehu Tsehay (Obmann-~[,·.)
 

Han~ lore i\{ori~ (K:mierin)� 
Erika Parovskv (K.i.ssierin-">rv.)� 
Ch ri rian Jung'\ irth ( chrifrf.)� 
Waltel' Berger ( chrifrf.- tv.)� 
401 21-25, Fax -65� 
vorsrand@wuk.ar� 
E-Mails� 
allgemeiner Wl.JK-Accounc� 
info@wuk.at� 
V')f'SrandsmirglieJer, ngesrellre;� 
vorname.familienname@wuk.ar� 
Inforrnarionsbüro� 
Beatc Anh. Christine BaLL mann,� 
Susanna Rade, Andrca5 Schmid� 
40121-20, Fax 401 21-65� 
Mo-Fr 09:00-13:00. 13:~0-21:00.
 

a, S , Feiertag� 
15:00-17:~0 und r8:30-22:OO� 
GeneraJsekretariat� 
Barbara Basrirsch 401 21-27� 
generalsekn:tariat@wuk.at� 
Mn-Do 12:00-16:00� 
Buchhaltung� 
Kar! GriJnböck. 50nja Ibl� 
401 21-21, F,1X -66� 
Lohn errechnung/Kassa� 
Klara Mündl-f(jss {Ol ll-!.')� 

Mo-Fr °9:00-12:3°� 
DV-Betreuung� 

Gerhard Pinrer 401 21-59� 
edv@wuk.Jr� 
Mo-Mi °9:00-13:00� 
Kunsthalle Exncrgasse� 
Franziska Ka\per, Andrea Lühel� 
401 2J-.j.l, -42, Fax -67� 
kunsrhalle.exnergasselt uk.Jr� 
Oi-Fr 14:00-19:00. Sa 10:00-13:00� 
ÖPI Pres e/lnternational� 
Sabine Schebrak. Manina� 
Dierrich. Sabme l:lsar� 
4° 1 21-H, -34, -36� 
Fa,x -66, pr@}wuk.Jt� 
Mo-Fr 11:00-17:00� 
Politische Veranstaltungen� 
I:.va Branmer 40J 21-55� 
va.polirik@wuk.ar� 
VeranstaJrungsbüro� 

incenr Abhrederis 40( 21-P. 
ekretariat: Hannes Cisrora -~I 

Fax -6. ~Io-Fr °9:00-17:00. 
pr.. kiol chlichting-44 
Tc:chnik: Phihpp Abbrederis -33 
i\-fu ik Jm Preu ter-H 
Theater. Helmut Harrmann -50 
Kinderkulmr -49 
va.sekrcrariat€ \"Uk.at 
WUK-Kas e 
401 ZI-70. \ .ka c:@wuk.ar 
Mo-5a 16.30-19:00 
WUK-Bürol Bau 
Perer Zirko 4°1 ll-H 
Mo 13: 0-16::00. Di 10:00-14:00 
0010:00-15:00 

Info & ervice, 
Verein ekrerarial 
Heike Keusch. Wol(gang Mühl­
berger. Diermar <;chwärzkr 
401 2/-,0, -24, Fax -66 
vereinssekrerariar@wuk.ar 
Mo-Do 11:00-16:00 
WUK-Büro/Schlüssel 
Susanna Rad~ {OJ 21-LI 
Oi 11:00-14:0 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werksran� 
Laborawrium für Hu 13nkincril� 
4°121-60� 
Mo. Di. lvii 1;:00-19:0� 
Fotogalerie Wien� 
408 54 62, Fax 403 0-1 7~
 
Di-Fr 14:00-19:00,� 
5a 10:00-1+00� 
Forolabor Lumen X� 
Valerie Rosenburg� 

32086 93. 545 59 29� 
Di 18:00-19:00� 
Initiacivenräume� 
Michael Krammer 409 6-1- 67� 
Mo rR:oo-18:30� 
Offene Holzwerkstan� 

erhard Brandsrälrer� 
{Ol 21-62, 799 08 82� 
Offene Keramik� 
Leslie DeMeio 402 7-1- 53� 
Offener Projektraum� 
Jne-s Nikolavcic 0699ltol 39 422� 
Statt-Beisl- Cafe-Restaurant� 
Evelyne Dimicb� 
408 72 24, l-:tl( 402 69 20� 
1\fo-Fr 11:00-02:00� 
5a. So, bei 1'7:00-02:0� 

BEREICHE 
Interkultureller Bereich� 
KlIrmh H.lmedan (KoorJinarion)� 
408 75 30, 0676/3'3 2-1 85� 
Haci Keskin 526 ~I 28� 
Kinder- und Jugend-Bereich� 
loge Holzapfel 714 ll9 14� 
ihoI7~,pf@pflaphy.pph.univic.ac.at 

Johanna Wagner 47033 _10� 
Malerei-Bereich� 
Christi ne Baumann 02243/3'7 82� 
RolanJ Siegele 815 6, 24� 
Musik-Bereich� 
(;eorg Lindncr 0676/367 35 15� 
Gerald Raunig 9256474� 
r:lunig@igkulrur.Jr� 
Sozial- und Initiativen-Bereich� 

olfgang I lühlberger -1-01 21-24� 
TIFax 80,1 36 17, -1-08 71 21� 
Wolfgang Rehm 479 24 80� 
a84061~7 a unct.univic.ac.ar� 
T anl-Theater-P rformance-Ber.� 
Theatcrbüro -10, 10 48� 
Jahannes Benker 89320 49� 
Sabine Sonnenschein 3177237� 
sah ine. ~onn~nschei n@w~k.al
 
Werkstätten-Bereich� 
Huben Lager 503 79 03� 
Hans Lindner 0699/r04 129°7� 

AKN - AG Körperbehinderter� 
und Nichrbehinderter� 
EVJ ßUlsman 32°92 69� 
Aktive Seniorlnnen� 
Lilly Mayer -1- 826 16� 
Asyl in ot (Unterstützungskom.� 
f.poLiI.verfolgle AusländerInnen)� 
-1-0R {210, Fax -1-05 2888� 
'vIa, Fr 09:00-1.1'00� 
Di IrOO-17:00, 00 1,:00-t8:00� 
AUSlria Filmmakers Cooperative� 
T/Fa.x -1-08 76 27, -1-03 61 81� 
Ivlo-Do 10:00-1+00� 
Dialog - In timt für� 
interkulturelle Beziehungen� 
TlFax {oH 71 2[� 

Gamma Messstelle� 

4081289� 
Gateway� 
Florian Zipser 0(76/)51 (i8 25� 
IGLA (Lateinamerika-Info)� 

403 -1-7 55� 
Int Akl (Bild. Künstlerinnen)� 
{09 31 32, inrakr(mwuk.ar� 
Iran. tudentenverband (ISV)� 

4 3 .,6 93� 
KG I Heils Babie.~ (Horr)� 

-1-°7 13 10� 
KG 2 Aladdin� 
40(,6 69� 
Maamoun _hawki 524 88 73� 
KG 3 Gemdn am Spielen� 

40 9 62 73� 
KG 4 Kinderinsel� 
4028808� 
Kohak (Kurden)� 

4°2 59 3� 
Kurdisches Zentrum� 

-1-08 7575� 
Media Lab� 
Wolfgang Rehm 479 24 80� 
Jedcl 2.Mi/M nar ab 19:00� 
Ösrerr.Dominikani ehe Ges.� 
TlFax 408 71 2J� 
'lU rrodomini -@hormail.com� 
Psychopannenhilfe (PPH)� 

402 78 3H� 
i, Fr 17:~0-22:00
 

Psychosoziale Ambulanz� 
Rigal Mahmoud 066-1-/200 03 40� 
58771 59,58600 II� 
Schulkollektiv Wien� 
(Volksschule) 409 ,,6 46� 
Mo- r 07:30-17:00� 
(beide Schul n: .108 50 00)� 
Schülerl nnenschule� 
(G 'samrschulc) -1-08 20 3')� 
Mo-Fr 09:00-17:00� 
schudcrinnenschule@gmx.Jt� 
Türkische Studemen/Jugendliche� 

403 35 09� 
Umweltbüro - Viru'� 

402 6955� 
Di ab 19:00. 00 1;:00-18:00� 
VKP - Verein Kullurprojektc� 
Memo Schachiner 408 5437� 
Video Alternativ� 

402 '~9 70� 
Helm GranLer 504 75 90� 

408 5692. Mo-fr 09: 0-12;00� 

AUSBILDUNGS- U. 
SOZIALPROJEKTE 
Koordination� 
Eugen Bierling-Wagner� 
401 .1-45� 
ams.konrdinarjon@wuk.3r� 
WUK-Jugendprojekt� 
401 11-45. F:L\ -72� 
jugcndprojckt@Wuk.:Ll� 
WUK-Domino� 
1070 Neubaugasse 44"1/3� 
52-' -18 11-0, F . 52-' {8 II-16� 
WUK-Monopoli� 
1110 Gierstergasse 8� 
Hll 57 ll-0. Fax 8[2 57 23-20� 
ll1ollopoli@J"'lIk.:!t� 

K-Schönbrunn-Projekr� 
J1~0 Aparhe emakt 17� 
T/Fax 812 34 24� 
schoenbrunn@wuk.ar� 
VOT Veranst-Org-u.- echnik� 
1150 Geibelgas e 14-16� 

895 j2 49� 

MEDIEN 
Triebwerk� 
ParriClJ Köslring� 
40r 2[-28, Fax -66� 
rricbwerk fl "uk.Jt� 
WUK-Radio (auf Orange 94.0)� 
401 21-58� 
radio@wLLk.Jr� 
Johanncs Benker 893 20 49� 
WUK-Info-Intern� 
401 I-58� 
infoinrern@wuk.ar� 
Claudia G 'rh:trrl 403 82 83� 
Margit Wol sberger� 
0699/r05 53 175� 
Rudi Ba hmann� 
0676/6306433, ax 408 73 99� 
rbachm; nn mLat� 

K im Imerner 
http://\vw.wuk.ar 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauenzentrurn-Info 

4085057� 
ConA t� 
T/Fax 408 68 96� 
Frauenzentrurns-Beisl 

4028754� 
Femini t. Handwerkerinnen� 
(Tischlerei) -1-08 44 43� 
Peregrina - Beratungsstelle� 
für ausländische Frauen 
408 6[ 19, 408 3~ 52� 
Virginia Woolf� 
Mädchenschule� 
40 981o� 
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TOPICS� 
Personal-Rochaden. Sil ·ja Fässler 

hat per 31.3. gekündigt und wird un ver­

lassen. Als neue Mitarbeiterin in der 

unsrhalle Exnetgasse wurde Andrea 

Löbel angesrellt, die schon dabei ist, sich 
einzuarbeiten, und in einigen Monaten 

voll angestellt wird. 

Kinder-Segen. Haben wir I 'wes Mal 

b richret, dass Sanja Ammann, eine ehema­

lige WUK-Mitarbeirerin, Mutter geworden 

ist, so reichen wir diesmal ozusagcn den 

Vater der kleinen Lilly nach: Es ist dies 

Heli Gröbner aus der ahrradwerkstatt, 

dem wir bei dieser Gelegenheit spät aber 
doch unsere [üd,wünsche aussprechen. 

Stink-Bomben. icht nur viele 

Demonstrantlnnen gegen die neue Regie­

rung griffen in ihrem Zorn zu drastischen 

Mitteln. Dem "Falter" enrn hmen wir. dass 

bei d r Akrion d Volxrhearers am 12. Jän­

ner gegen die Teilnahme des x- eneraldi­
rekrors für die öff, mlich Sich rheir, Mich­

ael Sika, an d r K-Veranstalwng "Poli­

zeiberichr rstattung" auch eine Stinkbombe 

zur Anwendung kam. Dies als achrrag zur 
letzten Ausgabe des InjO-Intern, wo wir aus­

führlich berichreren, dieses Detail aber 

noch nichl wussten. 

Live-Obertragung. Zur Podiums­

diskussion am 18.2., dem Vorabend der 

roßdemo, kamen so viele Leute, dass eini­

g wiedet nach Hause geschickt werden 

mussten. Aber nicht alle "'ingen. Um die 

Enrtäu chung ein wenig .u lind rn har das 

Info-Büro ungefähr 30 (I) Personen eine 

Teilnahme via Radio Orange ermöglicht. 

Dort wurde es j live gesender! 
Auf dem alren Radio im zur ebenen rde 

geleg nen [nfo-Büro konnren die Besuche­

rInnen hör n, was die Politpromis im 

ersten rock so von sich gaben. Na, da 

schau. Gut, da.~s es Radio range gibr, was? 

Strom-Ausfälle. Zu der Ursache für 

die häufigen tromausfällen im WUK gibr 

es das Gerücht, dass ein neucr Techniker 
im Haus wiederholt versucht haben soll, 

was passiert, wenn alle stromfressenden 

eräte und Lampen ausgeschaltet und 

dann mir einem Schlag wied ringe chal­

rer werden. Sollte das wahr sein, 0 kön­

nen wir nur h Ffen, dass er jetzr endlich 

weiß, wa passiert, und keine neuen Te~rs 

unrernlmmt. 

Dieb- tähle. ie Diebslähle im Haus 

reißw nicht ab. Wi-:der sind mehrere 

T asch n, Rucksäcke etc. mir G Id, Auswei­

sen, amdich n Papieren, Schlüsseln und 

anderen wichtigen achen weg. Manche 

haben spärer alles (außer dem Geld) wieder 

irgendwo gefunden, manche ni ht. 

Einerseits sind alle Berrofli nen natürlich 

fürchterlich arm (und das ist nicht ironisch 

gemeint). Andererseits wi sen alle, dass es 

dieses rüblem leid r gibr, und trotzdem 

werden keine Vorkehrungen getroffen. 

Wenig tens ein n er. perrbar n Kasten 

sollte si h jede Gruppe leisten können. 

Normalpapier-Fax. E gibt In 

neues Faxgerär im lnfo-Bür ,ein Normal­

papi rfaxgerär ( ummer 40121-65). Es 

wird eingefärbtes Papi r verwendet (derzeir 
grau), damit leicht erkennbar isr, dass e� 

sich um ein eingegangenes Fax - und nichr� 

um em anderes Schriftstück - handelt.� 

Demo-Millionen. Je A S 1.80 ,­

(E R 131,-) b kommen laut aider die� 

DemonsrrantInnen gegen Blauschwarz.� 
Was bei einer Viertelmilli n Demo-Teil­�

nehm rinnen 450 Millionen (32,7 Mio� 
EUR) ausmacht. '.; omit die "alternativen"� 

Kulrur-, Frauen-, Jugend-, Integrations-,� 

Umwelr- und ähnliche Szenen endlich� 

saniert sind und au h d s WUK nicht mehr� 

von Subven ionen abhängig isr.� 

Informations-Drehscheibe. Wir� 

wissen narürlich nic!u, ob es nach Erschei­�

nen dieser Ausgabe des InjO-Il1Icm immer� 

noch tägliche Oernollstralion n gegen� 
Blau chwarz geben wird. ber auch wenn� 

nicht, dann soll hier doch rwähnt werd n,� 

das die jeweiligen Termine der Demos� 

auch im Schaukasten zu sehen und im� 

Information büro zu erfahren si nd.� 

Asyl-Buttons. ElIa, 8 Jahre und Schii­�
I rin im Schulkollektiv. verkaufte auf Anre­�

gung von Chrisline (Kulturarbeiterin) uf� 

der Demo am 19.2. die r sdichen Rutwns 

"Ich habe die e Regierung nichl gewählt u. 

Einen Bauchladen umgehängr, in der einen 

Ha.nd 3 Buttons, die andere Hand frei zum 

Zupfen an Ärmel und Jacken:" illst du 
einen Button? ". Und sobald jemand danach 

griff, schrie sie (anders war Verständigung 

bei der Lärmkulisse ni ht möglich): "Der 

koster flinf Schilling, da. Geld isr für Asyl 
111 Q[ ". 

Ein Gang durch die pernarkaclen (Dauer 

eine dreiviertel "tunde) brachte ATS 873,20 

(I: R 63,46).� 

(Di von Ingeborg Slrobl geslalteten� 

Buttons sind übrigens im Dep t erhältlich.� 

TeleFon 52.2 7613)� 

Erscheinungs-Ort. Wien. 

K-INFO r. 855 - DVR: 0584941 
Zulassungsnummer 47506 80U 
P.b.b. - Verlagsposramr 1090 \) jen 


